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rAmtliche Anzeigen
Heite 4 und 7 betr-

Ablieferung der Einrichtungsgegenſtände aus Kupfer uſw.

Abgabe von Strümpfen uſw
Anordnung über das Betfreten

Straßen und Wege uſw.
Feſtſetzung der Wochenfettmenge.

Tageschronik
Abſchluß der deutſch-holländiſchen Verhandlungen.
Die ruſſiſche Schwarze-Meerflotte in deutſcher Hand.
Der Vizekanzler über die Ukraine (ſ. Beil.).
Die Verſtändigungsaktion in der Wahlrechtsfrage.
Vier feindliche Seeflugzeuge abgeſchoſſen.
UVootbeute: 29 000 Tonnen.

außerhalb der öffentlichen

Iſt eine Perſtändigung in der Wahl-
rechtsfrage möglich
(Von unſerm Berliner Vertreter).

Ueber den Ausgang der entſcheidenden Abſtimmung im Ab
geordnetenhauſe iſt genug geſagt. Jetzt gilt es, die Vorgänge zu
beobachten, die hinter den Kuliſſen ſpielen und dahin führen
ſollen, zu einer Verſtändigung zu gelangen. Graf Hertling hat
der Verſtändigung das Wort gepredigt. Herr v. Heydebrand
ſprach ſich für eine Verſtändigung aus. Der Unterſchied zwiſchen
beiden war nur der, daß der Miniſterpräſident eine Verſtändigung
ſo aufgefaßt wiſſen wollte, daß die Regierung keine Konzeſſionen
zu machen brauche, während der Führer der Konſervativen eine
Verſtändigung von dem Entgegenkommen beider Seiten für mög-
lich hält. Die Regierung wird nun aus der überraſchenden
Mehrheit, die ſich gegen das gleiche Wahlrecht erklärt hat, ent
nommen haben, daß ſie ihren Standpunkt nicht beibehalten
kann. Auch ſie muß Opfer bringen, wenn die dritte Leſung
nicht der zweiten gleichen, wenn die Wahlvorlage nicht auch in
der dritten Leſung abgelehnt werden ſoll. Selbſtverſtändlich
wollen die Konſervativen nicht den Konflikt. Sie ſind aus inne-
ren Gründen Gegner des gleichen Wahlrechts und würden ihm
nur zuſtimmen, wenn wirblich die „Sicherungen“, die die Regie-
rung ſchaffen will, derart ſind, daß die Gefahr der Demokrati-
ſierung Preußens, des Anwachſens des Polentums, der Be-
drohung von Kirche und Schule, der Mundtotmachung des Mit-
telſtandes beſeitigt werden kann. Das aber zu erreichen, wird
ſehr ſchwierig ſein Möglicher Weiſe ſollen Ausnahmegeſetze
geſchaffen werden, die vielleicht noch mehr böſes Blut ver-
urſachen, wie die Ablehnung. der Wahlrechtsvorlage der Re
gierung.

Nun ift ſowohl von freikonſervativer Seite, wie vom Zen-
trum bereits verfucht worden, in Anträgen die Wege zu weiſen,
auf denen ſich Regierung und Wahlreochtsgegner finden könnten.
Es handelt ſich einmal um die Sicherung der Verfaſſung der
art, daß dieſe nicht durch einfache Mehrheit über den Haufen
geworfen werden kann. Dazu ſoll ſtets eine Zweidrittel-Mehr-
heit vorhanden ſein, dann aber will man auch, daß die Ge
meindewahl keine radikalen Aenderungen erfährt und ſolche eben
falls nur unter Zuſtimmung einer Zweidrittel-Mehrheit des
Abgeordnetenhauſes erfolgen dürfen. Man will weiter im
Oſten die Verhältniswahl ſchaffen und die Einteilung der Wahl
kreiſe und die Verteilung der Abgeordneten in den Wahlkreiſen
erſchweren durch die Feſllegung, daß auch hier eine Zweidrittel-
Mehrheit maßgebend ſein dürfe.

Es fragt ſich nun, iſt dieſes hinreichend, um die Gefahren,
die aus der gleichen Wahl erwachſen, zu beſeitigen Bei der
bloßen rechneriſchen Prüſung ſcheint das nicht der Fall
zu ſein, denn nach den vorliegenden Aufſtellungen werden
die Sozighdemokraten, die Polen und die Fortſchrittler ſo
ſtark im Abgeordnetenhauſe ſein, daß ſie ſchließlich vielleicht
mit Hilſe einiger Zentrumsleute die Zweidrittel- Mehrheit
leicht zuſtande bringen. Namentlich in der Oſtmarken-
politik legt ſomit eine große Gefahr vor, denn hier würden ſich
dieſe Parteien ſicher zuſammenfinden, um alle Arbeit in den
Oſtmarken durch neue Veſtimmungen oder Widerruf der alten
Geſetze zu beſeitigen. Die Konzeſſionen der Regierung werden
alſo weiter gehen müſſen. Die einfache Beſtimmung, daß die
beſtehenden Einrichtungen der Kirchen und Schulen nicht ge
ändert werden dürſen, wie das Zentrum es fordert, wird
ebenfalls nicht genügen. Was nützen alle Beſtimmungen, wenn
doch die Möglichkeit beſteht, daß ſie ſpäter wieder aufgehoben
werden können Und dieſe Möglichkeit iſt doch nicht fortzu-
leugnen. Die künftige Mehrheit, gewählt durch die gleiche
Wahl, wird es ſich ſelbſwerſtändlich nicht nehmen laſſen, an der
Verfaſſung herum zu flicken und ſie wird ſich dabei wenig an
die Beſchlüſſe der jetzigen Mehrheit halten. Jmmer dort, wo
ſie eine Zweideittetmehrheit ſpürt wird ſie zugreifen, ſie wird
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Dienstag, den 7. Mai 1918.

Heeres und Flottenbericht.

Artilleriekämpfe an der Schlachtfront
Erfolgreiche deutſche Vorſtöße in Flandern

und den Vogeſen.
Großes Hauptquartier, 6. Mai.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Deutſcher Kronprinz.

Jm flandriſchen Kampfgebiet führten wir erfolgreiche
Unternehmungen durch. Ein feindlicher Teilangriff ſüdweſtlich
von Lofker ſcheiterte.

Am frühen Morgen vorübergehend heftiger Artilleriekampf
zwiſchen Ypern und Bailleul. Tagsüber lag der Kemmel
unter ſtarkem Feuer.

Auf dem Nordufer der Ly s am La Baſſee-Kanal und in
einzelnen Abſchnitten des Schlachtfeldes beiderſeits der Somme
lebte die Feuertätigkeit am Abend auf.

Erkundungsgefechte und Vorſtöße in die feindlichen Linien
bei Hangard und ſüdweſtlich von Brimont brachten Ge-
fangene ein.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Jn Vorfeldkämpfen mit Amerikanern ſüdweſtlich von

Blamont und mit Franzoſen am Hartmannsweilerkopf mach-
ten wir Gefangene.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.
Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Großes Hauptquartier, 5. Mai.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Nach ſtärkſter Feuervorbereitung griffen franzöſiſche Divi
ſionen unſere Stellungen am Kemmel und bei Bailleul
vergeblich an. Sie wurden unter ſchweren Verluſten abge
wieſen und ließen mehr als 300 Gefangene in unſerer Hand.
Der beabſichtigte Angriff einer engliſchen Diviſion weſtlich von
Bailleul kam unter unſerem Feuer nicht zur Entwicklung.

Südlich von Hebuterne ſcheiterten ſtarke engliſche Vor
ſtöße. An den Kampffronten beiderſeits der Somme lebte die
Artillerietätigkeit am Abend auf. Sie war namentlich bei Vil
ſeiner o nnen und auf dem Weſtufer der Av re ge
teigert.

Von den übrigen Fronten nichts von Bedeutun.g
Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Erſter Seneralquertiermeiſter Ludendorff.
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Vier feindliche Seeflugzenge abgeſchoſſen.
Berlin, 5. Mai. Amtlich. Drei deutſche Seeflugzeuge

ſchoſſen am 4. Mai vor der flandriſchen Küſte vier feind-
liche Seeflugzenge ab. Zwei feindliche Flieger wurden
ſchwer verwundet auf dem Luftwege geborgen.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
29 000 Tonnen verſenkt.

Berlin, 5. Mai. (Amtlich.) Neue UVBooterfolge auf dem
nördlichen Kriegsſchauplatz: 12 000 Br.-R.-To. Unter den ver-
ſenkten Schiffen ein Tankdampfer, der an der Oſtküſte Eng-
lands torpediert wurde.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Berlin, 4. Mai. (Amtlich). An der Weſtküſte Englands

wurden von dem unter dem Kommando des Kapitänleut-
nants Freiherrn von Loe ſtehenden Unterſeeboot zwei beſonders
wertvolle Dampfer, nämlich der engliſche Dampfer „Lake Michi-
gan“ (9288 Vr.-Reg.-To.) und ein anderer 8000 Br.-Reg.-To.
großer Dampfer, aus demſelben, ſtark geſicherten Geleitzuge her
ausgeſchoſſen. Zuſammen 17 000 Br.-Reg.-To.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
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aber auch durch Sondergeſetze, die keine Zweidrittelmehrheit
fordern, es erreichen können, Altpreußen mit antinationalen Ein-
richtungen zu ſegnen.

Und ſo wird die Verſtändigung ihre Schwierigkeiten haben.
Daß die Konſervativen ernſtlich beſtrebt ſein werden, den Kon-
flikt zu vermeiden, daß ſie bereit ſind, ſich auf den Boden einer
Regierungsvorlage zu ſtellen, die, und ſei es mit Nebenbeſtim-
mungen, nicht die Schwächen der jetzigen Vorlage aufweiſt,
ſcheint uns ſicher zu ſein, weil das Gegenteil unverſtändig wäre.
Wir müſſen ſelbſtverſtändlich annehmen, daß in der Preſſe der
Linken verſucht wird, ſchon während der Verſtändigungsverhand-
lungen den Wahlrechtsgegnern den guten Willen abzuſprechen;
wir müſſen auch damit rechnen, daß der Kampf gegen dieſelben
in der bisherigen Weiſe weiter geführt wird. Das darf die Geg-
ner aber nicht abhalten, ebenſo ernſtlich und gewiſſenhaft die An
regungen und Anſichten der Regierung zu prüfen, wie dieſe unbe-
irrt, trotz ger Drohungen an der Kommiſſionsvorlage und dem
Pluralwahfrecht feſthielt.
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Die „Köln. Volksztg.“ glaubt mitteilen zu können daß nur
eine Seite in der Regierung ſich entſchieden gegen jede Ver
tändigung wehre, es ſei nicht Hertling, es ſei nicht Drews.

es ſein kann, weiß man nicht (7). Aber man erſieht dar
aus, daß es auch in der Regierung Vertreter gibt, die zu Kon
zeſſionen bereit ſind. Trotz aller gegenteiligen Erklärung iſt an
zunehmen, daß die Regierung jetzt mit ſich reden laſſen wird.
Wäre ſie nicht auch zum Entgegenkommen geneigt, dann wäre
ſie ſicher entſchiedener aufgetreten und hätte die Möglichkeit der
Auflöſung nicht immer nur in dunklen Worten angedeutet. Um
hieraus eine Folgerung zu ziehen: Es wird ſich eine Verſtän
digung erreichen laſſen, wenn auch die Regierung eine Verſtän-
digung will und es wird ein Uebereinkommen unter Hinzu
ziehung der Zentrums und freikonſervativen Anträge zuſtande
kommen können, wenn darüber die Regierung von ihrem ein
ſeitigen Feſthalten an ihrer Vorlage abgeht und ſie in Zuſam
menhang bringt mit den Notwendigkeiten, die ſich heute deut
licher als je ergeben, den Notwendigkeiten. die ſedem guten
Preußen und Deutſchen klar ſind.

Dom Krieg und frieden.
Aus dem Weſten

Die franzöſiſche Front um 100 Kilometer verlängert.
Ein franzöſiſcher Berichterſtatter ſtellt feſt, daß die franzö

ſiſche Front durch das Vordringen der Deutſchen um 80 Kilome
ter verlängert worden ſei. Die franzöſiſchen Truppen hätten
aber nicht nur dieſe Frontverlängerung, ſondern außerdem noch
20 Kilometer überneljmen müſſen, ſo daß ſie jetzt zuſammen 100
Kilometer mehr als vor der deutſchen Offen
five halten. Schließlich hätten die Franzoſen noch Truppen zur
Unterſtützung der Engländer nach dem nördlichen Flandern ab
ſenden müſſen.

Von den eigenen Offizieren niedergeſchoſſen.
Berlin, 55. Mai. Die jungen engliſchen Rekru-

t en, größtenteils 18-jährige, haben ſich beim letzten deutſchen
Angriff wenig bewährt. Jn dem Bewußtſein, ſchlecht geführt
zu ſein, überzeugt von der Nutzloſigkeit perſönlicher Tapferkeit
keit und ungewandt in praktiſcher Gefechtsweiſe, flohen ſie
ſcharenweiſe vor dem deutſchen Angriff und wurden in großer
Zahl durch ihre eigenen Offiziere niedergeſchoſſen.

Die vergeblichen feindlichen Angriffe am Kemmelberg.
Berlin, 4. Mai. Wiederum iſt am 4. Mai ein heftiger

franzöſiſcher Angriff zur Rückeroberung des Kemmel-
berges blutig geſcheitert. Die Rückſichtsloſigkeit, mit der
General Foch ſeine beſten Truppen einſetzte, erhärtet von
neuem, wie ſchwerwiegend für die Entente der Verluſt des wich
tigen Kemmelmaſſivs iſt. Die wiederholten, ſtets vergeblichen
engliſchfranzöſiſchen Maſſenangriffe hier und an anderen Stellen
der Front tragen zur Zertrümmerung der feindlichen Heeres
macht und zur Vernichtung ihres lebenden und toten Materials
täglich bei. Trotz der wiederholten entſetzlich blutigen Rieder
lagen und ergebnisloſen Gegenangriffe der Anglofranzoſen, trotz
ihrer für eine Weſtſchlacht ungeheuren Gefangeneneinbuße von
rund 130 000 Mann, trotz der unüberſehbaren deutſchen
Beute an Kriegsgerät, Ausrüſtung und Geſchützmaterial ver
ſucht der Funkſprüch Lyon vom 3. Mai abermals die deutſchen
Erfolge in einen Fehlſchlag zu verwandeln. Die nach wie vor
der deutſchen Führung verbliebene Jnitiative hat die Maſſe der
feindlichen Streitkräfte an der von ihr gewollten Front gefeſſelt.
Die fortgeſetzten ebenſo wütenden wie fruchtloſen franko-briti
ſchen Gegenangriffe in der Gegend des Kemmelberges und bei
VillersBretonneux beweiſen jedoch unumſtößlich, wie ſehr die
da en Waffen die ſtrategiſche Lage der Entente verſchlechtert

ben.
Friedenskundgebngen in Paris und London.

Nach Genfer Meldungen aus Paris fanden am 1. Mai im
Seinedepartement große Umzüge und Kundgebun-
gen für einen baldigen Frieden ſtatt; die Arbeiter und
Arbeiterinnen der Staatsbetriebe feierten.

„Daily Telegraph“ und „Daily News“ veröffentlichen ſeit
einigen Tagen wieder Friedens artikel, die von der eng
liſchen Zenfur zugelaſſen werden und in denen für eine baldige
Ausſprache zwiſchen allen Kriegführenden Stimmung gemacht
wird.

u e
In der engliſchen und franzöſiſchen Preſſe darf wieder mehr

über den Frieden geſchrieben werden. Die Zenſur verhinderk
nicht, daß von der Preſſe Friedensmöglichkeiten erwogen werden
und ſogar einem e e rriee das Wort geredet wird.
Heute können wir noch nicht beurteilen, ob es ſich wieder ein
mal um eine Verſeuchung der deutſchen öffentlichen Meinung.
um eine geſchickt angelegte Propaganda handelt, oder ob
vorliegen, die Lloyd George oder Clemencean verankaſſen, ſi



orge hört man wenig. Nach ſeiner letzten Niederlage mit den

e e e e a e e e e ee e e e
auch dem Friedensgedanken zu nähern. Von Lloyd Ge

n iſt er ſchweigſam geworden, dagegen kommen gleichzeitige Wanirg Meldungen, die von einer heftigen Be
kämpfung Clemenceaus ſprechen. In einer Anzahl
von Zeitungen iſt anläßlich des 1. Mai Clemzenceau heftig be
fehdet worden. Die Sozialiſten führen alſo den Kampf gegen
ihn fort und neigen gar nicht zu einer Verſtändigung. Die be-
vorſtehende Eröffnung der Kammer läßt in Frankreich heftige
Auseinanderſetzungen erwarten. Wir dürfen angeſichts dieſer
Vorgänge in England und Frankreich getroſt Zuſchauer bleiben.
Eines werden wir nur mit Ruhe erreichen, daß Clemenceau aufs
neue ſtille Verhandlungen einleitet und Lloyd George ſeine
Friedensfühler ausſtreckt.

Jrlands Freiheitsſtreben eine Heransforderung.
Köln, 5. Mai. Die „Köln. Volksztg.“ meldet aus Amſter-

dam: Jn ſeiner Antwort auf eine iriſche Denkſchrift zugunſten
der unmittelbaren Einführung von Selbſtregierung in Jrland
erklärte Lloyd George, die Haltung der nationaliſtiſchen
Partei und des römiſch-katholiſchen' Klerus in Uebereinſtimmung
mit den Führern der Sinnnſfeiner ſei eine Heraus-

orderung an die Stellung, die das britiſche Parbament ſtets
in Sachen Homerule eingenommen habe.

Die Nahrungsnot in England.
Stockholm, 5. Mai. Die engliſche Volksernährung, beſon-

ders die Verſorgung mit Brot ſteht gegenüber den wachſenden
Schwierigkeiten vor der ſchwerſten Belaſtungsprobe ſeit Beginn
des Krieges. Sie wird in den nächſten zwölf Monaten völlig
abhängig vom Ausfall der Kartofſelernte ſein. Es
ſteht ſo, daß die maßgebenden Kreiſe für einen keineswegs
kurzen Zeitraum den vollſtändigen Verzicht auf Ge-
treidemehl zum Brot für notwendig halten.

Aus dem ſten
Die Umwälzung in der Ukraine.

Das Programm des Diktators.
Am 30. April gab Hetman Skoropadſki Preſſever

tretern eine Erllärung ab, daß er unter allen Umſtänden die
Ruhe aufrecht erhakten werde. Er wolle keine andere
Nationalität unterdrücken. Wenn die Ruhe wie
der hergeſtellt wäre, werde er zum parlamentariſchen
Syſtem zurückkehren. Wann dieſer Zeitpunkt eintreten werde,
laſſe ſich aber jetzt noch nicht überſehen.
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Jn der Ukraine hat ſich jetzt das neue Miniſterium gebildet.
Stand man den alten Miniſterimm und ſeinen Mitgliedern rat-
los gegenüber, ſo kann man aus den Namen, die jetzt aufge
taucht ſind, ſofort erkennen, welche politiſche Richtung ſich in der

Republik die Oberhand erſtritten hat. Niemand kannte
ie Männer, die eines Tages aufgetaucht und an die Spitze der

Republik gehoben waren. So hatten ſie keinen Einfluß und,
wie es ſchien, auch kein politiſches Programm. Heute dagegen
weiß man, daß die Kadetten in der Ukraine herrſchen wer
den. Und man muß zu der Vermutung kommen, daß ſie ge

die Bauern vor geſchickt haben, einen Großgrund-
eſitzerputſch anzettelten, um deſto leichter in den Sattel zu
ommen. Jedenfalls haben die Deutſchen keine Hand gerührt, um

alte Miniſterium zu fällen und den neuen Männern die
ege zu ebnen, denn dann wäre ihre Wahl nicht gerade ſehr

klug geweſen. Was die Kadetten wollen, weiß man. Der ruſ
ſche Miljukow war einer ihrer beſten Vertreter. Nun
aben die Anhänger Miljukows in der Ukraine freilich ſofort ein

geſehen, daß ſie ihre Politik nur mit den Deutſchen und nicht
egen ſie führen dürfen. Die Gefahr einer gegenſätzlichen
olitik iſt alſo vorläufig nicht vorhanden. Aber es können ſich

andere Möglichkeiten ergeben, auf die wir zu achten haben.
Die Kadetten in der Ukraine hängen ſelbſtverſtändlich mit ihren
Parteigängern in Großrußland eng zuſam-

en. Nicht ausgeſchloſſen wäre es daher, wenn ſie die ruſſi
n Kadetten unterſtützten und ihnen wieder zur Macht ver

elfen. Ausgeſchloſſen iſt es nicht, daß ſich die Kadettenpolitik
er Ukraine zum Ziele ſetzt Rußland wieder zu er
bern und die vielen Kleinſtaaten, wenn auch durch ein
ſes Band wieder zuſammen zu führen.

Für uns liegt kein Grund vor, ſolche Beſtrebungen der
euen Regierung zu hemmen oder aber ihr Schwierigkeiten zui wenn ſie den Kadetten in Großrußland nützlich iſt.

t dann hätten wir Grund, unzufrieden zu ſein, wenn ſich die
detten den Mittelmächten abwenden und ihrer alten Liebe,

er Entente zuwenden würden. Das ſcheint man vor
ufig nicht zu fürchten. Jm Gegenteil. das neue Miniſterium
eint durchaus lebensfähig und vor allem kräftig zu ſein, die
nere Ordnung zu ſchaffen, die das Land ſo nötig braucht.
s wird daher auch beſtrebt ſein müſſen, weiter enge Gemein
haft mit Deutſchland zu halten, und das wird vielleicht
ſüe Kadetten in Großrußland, wenn ſie wirklich einmal die
ten überleben ſollten, veranlaſſen, ſich nach dem guten

ffpiel der Kiewer Freunde zu richten.

Eine Union zwiſchen Ukraine und Weißruthenien?
Kiew, 25. April. Wie das Ukrainiſche Telegraphenbureau

Meidet, finden in Kiew Beratungen zwiſchen Ukrainern
And Weißruthenen ſtatt. Den Gegenſtand bilden die Feſt
etzung der Grenze und die Regelung des gegenſeitigen ſtaats

tlichen Verhäktniſſes der beiden Republiken. Es dürfte zu
Hiner Union zwiſchen beiden kommen.

Bisher 50 660 Gefangene in Finland.
Die „N. Zür. Ztg. meldet aus Helſingfors: Offiziell werde

mitgeteilt, daß die Zahl der von deutſchen und finiſchen Truppen
in Finland gefangen genommenen Soldaten der Roten Garde
bis Ende April etwa 30 000 Mann betrug, ſo daß dieſe lich in
folge des neuen Sieges in Südfinland auf annälernd 50 000
Gefangene erhöht habe.

Gerüchte aus Finland beſagen, daß die Bolſchewifi-
Regierung durch die Bewegung der Finen umgewor-
fen wurde.

Die Zarenfamilie nach Jekaterinburg übergeführt.
Amſterdam, 4. Mai. (Reuter.) Der frühere Zar, die

Za rin und eine ihrer Töchter ſind, da angeblich die Bauern
der Umgegend von Tobolsk und monarchiſche Truppen ihnen zur

lucht zu verhelfen ſuchten, durch eine Verfügung des
owjet nach Jekaterinburg übergeführt worden. Der

Zarewitſch wird in der Verſügung nicht erwähnt.

Die ruſſiſche Schwarze-MeerFlotte in deutſcher Hand.

Kreuzer „Göben“ in Sewaſtopol.

den

Schwarze-Meerflotte, Linienſchiffe, Zerſtörer, UBoote

c neinige un orpedoboote ſin eſchwerlicher,
lich durchgeführter Fahrt durch das Minengebiet am 2. Mai
abends in Sewaſtopoleingelaufen.

Der Krieg mit Amerika.
Amerika und Jrland.

Daß Lloyd George es in Jrland nicht zum Konflikt kom-
men laſſen würde, war vorher zu ſehen. So überraſchte die Mit
teilung nicht, die Wehrpflicht werde für Jrland noch nicht zur
Anwendung kommen. Aber man greift vorbei, wenn man an
nimmt, der engliſche Premier hätte den Konſlikt vermieden, weil

er in Jrland kein Blut vergießen, weil er ſeine Stellung nicht
gefährden, weil er die Rückwirkung auf England vermeiden wollte.
Das iſt es nicht, was den großen Mann an der Spitze Englands
bewogen hat, von ſeinen Plänen, wenigſtens vorläufig, abzu
laſſen. Vielmehr iſt heute ſicher, daß er ſich dem Gebot Wil
ſons fügen mußte. Wilſon und Jrland. Es ſcheint kein
Zuſammenhang zu beſtehen, und doch hat Amerika die Verpflich-
tung, ſich der Jren anzunehmen. Die Vorgänge in Jrland haben
in Amerika ſtets einen Widerhall gehabt, ſie haben immer das
größte Jnteteſſe gefunden. Es heißt ſogar, Wilſon hätte ſich
verpflichten müſſen, Jrland auf alle Fälle vor der engliſchen
Brutalität zu ſchützen. Wir wiſſen ja, daß die Zahl der Jren
in Amerika groß iſt, und daß ſie viel vermag, namentlich, wenn
ſie ſich mit den Deutſchen verbindet. Mit ihr muß die Regie
rung rechnen. Deshalb iſt ſie der An walt Jrlands gewor-
den. Man weiß nicht, ob man die Meldung ernſt nehmen ſoll,
daß Amerika an England den Vorſchlag gerichtet haben ſoll,
Jrland für eine Zeit leihweiſe an Amerika zu über-
haſſen. Das wäre eine Kurioſität, aber es entſpräche nur der
Abſicht Amerikas, Jrland vor der Gewaltpolitik Englands zu
wahren. Aber die Zurückziehung der Wehrpflicht, das Nach-
geben Lloyd Georges ſcheint noch eine andere Seite zu haben,
die Seite, auf die Amerika wahrſcheinlich mit Nachdruck hinge-
wieſen haben wird: Die verheißene Selbſtändigkeit Jrlands
wurde wohl verkündet, iſt aber, nachdem das Dienſtpflichtgeſetz
beſchloſſen worden iſt, lange fallen gelaſſen. Die Selbſtän-
digkeit Jrland s ſollte nach der Vorlage oder der Ankündi-
gung der Regierung ja nur gering ſein, indeſſen reichte ſie
doch auch, um Jrland mehr als bisher von England abzuſchließen
und die iriſche Bewegung zu ſtärken. Da zögerte Aoyd George
in der Erkenntnis der Gefahr und da mahnte Wilſon und riet,
lieber die wenigen Jren nicht in den bunten Rock zu ſtecken,
wenn man die Gegenkonzeſſion nicht machen könnte. Lloyd
George fügte ſich, er mußte ſich fügen. Und Jrland kann wirklich
Wilſon dankbar ſein, wenn es von der engliſchen Gewalt vor
läpſig verſchont bleibt.

Der Krieg gegen Italien
Das fiebernde FJtalien.

Von beſonderer Seite wird uns geſchrieben
Wir hören nur wenig aus Jtalien, denn die Zenſur arbeitet

dort mit aller Strenge, und wenig oder gar nichts wird von
dem bekannt, was im Lande vorgeht. Jndeſſen iſt die Be
wegunggegendie Regierung und namentlich gegen
Orlando in ſteter Zunahme begriffen. Man weiß aus zu-
verläſſiger Quelle, daß die Unruhen niemals aufge-
hört haben und die Regierung dauernd auf der Suche iſt, die
jenigen ausfindig zu machen, die Träger der Bewegung ſein
können. Die Deutſchen in Jtalien ſind alle ſchon verdächtig und
entweder in Schutzhaft oder im Gefängnis. Jhr Gut wird be-
ſchlagnahmt. Man ſchreitet aber weiter und verdächtigt und ver
haftet auch den, der in Verbindung mit den Deutſchen geſtanden
haben kann. Jtalien fiebert ſo entweder der Offenſive ent
gegen, die es erwartet, vder dem Frieden. Unter der Regierung
und der Knute der Kriegsverlängerer kann das Volk nicht mehr
lange leben. Die Unſicherheit im Lande iſt groß und
namentlich durch die rigoroſen Maßnahmen der Behörden her-
beigeführt. Der eigentliche Träger der Kriegspolitik
iſt immer noch Orlando, dem Sonnino ſelbſtverſtändlich
ſekundiert. Der König iſt nach und wach zur Puppe her-
abgeſunken und kann und darf keinen Willen haben. Er unter
ſchreibt die Beſtimmung ſeines Miniſteriums und ſchickt ſich ins
Unvermeidliche.

Kein Vündnis zwiſchen Italien und den Weſtmmnächten.
Genf, 4. Mai. „Petit Pariſien“ meldet aus Rom: Die Gerüchte

von beſonderen Bündnis verträgen Jtaliens mit den Weſt
mächten entbehren der Begründung. Die Jntereſſen Jta-
liens ſeien nach der Anſicht der römiſchen Staatsmänner in den all
gemeinen Verträgen, die die Fortſetzung des Krieges bis zum Siege
beſtimmen, hinreichend geſichert. Die Hauptaufgabe für die Alliierten
ſei jetzt, gemeinſam zu ſiegen, anſtatt ſich Verhandlungen hinzugeben.
Dem „Temps“ zufolge nimmt auch die römiſche „Tribuna“ Stellung
gegen die Abſicht einer parlamentariſchen Minderheit, beſondere Ga
27 rüge für Jtalien im jetzigen Stadium des Krieges zu ver
angen.

Der tſchechiſche Verrat bei Carzans.
Wien, 5. Mai. Der Miniſter für die Landesverteidigung be

antwortete Anfragen mehrerer deutſchnationaler Abgeordneten be
treffend den Verrat bei Carzano (Valfugana). Jn der Beant-
wortung wird unter anderem über die Urſachen des raſchen Ein-
bruches der Jtaliener am 18. September 1917 in die öſterreichiſch-
ungariſchen Stellungen ausgeführt:

as Ergebnis der eingeleiteten, noch nicht abgeſchloſſenen gericht-
lichen Unterſuchung ſtellte bisher klar, daß ein von langer Hand
vorbdereiteter Verrat geübt wurde. Als Hauptbeſchuldigter
erſcheint der Slowene Oberleutnant Pirko, ſeinem bürgerlichen Be
rufe nach Mittelſchullehrer, der im Vereine mit vier Offizieren, drei
Unteroffizieren und zwei Jnfanteriſten, ſämtliche tſchechiſcher
Nationalität, hochverräteriſche Umtriebe beging. Sie hatten
ſeit Wochen im Ein verſtändnis mit dem Feinde in einer
in der Geſchichte der öſterreichiſch- ungariſchen Wehrmacht unerhörten,
noch nie dageweſenen Weiſe den Verrat vorbereitet, und dem
Feinde auch das nötige Material, insbeſondere Pläne mit ge
nanen Angaben der Maſchinengewehrbatterien, Kommandoſtandorte
und Reſerven geliefert. Die Italiener beſchloſſen, dieſe günſtige
Gelegenheit zu einer größer angelegten Unternehmung mit weit
geſteckten Zielen auszunützen. Für den erſten Einbruch ſtanden etwa
5 Bataillone zur Verfügung, währden eine Brigade zur nächſten Aus-
nutzung des Erfolges ſich in Referve befand. Die ehrvergeſſenen ver
räteriſchen Offiziere und Unteroffiziere wurden als Führer der Ko
lonne in und durch unſere Feldwachlinien und in unſere Haupt
ſtellung eingeteilt. Sie hatten geſorgt, daß die Einſchaliung
des Hochſpannungshinderniſſes unterblieb. Die
verräteriſchen Offiziere eilten den italieniſchen Sturmwellen voraus,
befahlen auf den wichtigſten ihnen unterſtehenden Feldwachen ſowie
der Brückenwache bei Carzano, die Gewehre wegzuwerfen, da doch
alles verloren ſei. So konnte es geſchehen, daß der Feind wider
ſtandslos durch die Feldwachſtellung hindurch über die Maſobrücket r 4. s esuppen envpol und fanden gr en Teil e en

Die Ueutralen
Abſchluß der deutſchholländiſchen Verhandlungen.

Berlin, 4. Mai. (Amtlich.) Am Sonnabend, den 27. Apri)
dieſes Jahres haben die deutſch-niederländiſchen Verhandlungen über

die Durchfuhr und über die Rheinſchiffahrt zu einer
grundſätzlichen Einigung über alle aufgeworfenen Fragen
geführt. Auch über die Frage der Durchfuhr und Ausfuhr von San d
und Kies, deren Menge von der niederländiſchen Regierung an-
genommen wurde, kam eine Einigung zuſtande. Nur ein Punkt,
der insbeſondere mit der Wiedereröffnung des Güterverkehrs auf der
Bahn Roermond--Hamont zuſammenhängt, bedurfte noch der Auf-
klärung. Auch hierüber iſt inzwiſchen Einigung erzielt, ſo daß die
Angelegenheit als geregelt angeſehen werden kann.

Niederlage der däniſchen Regierungspartei.
Kopenhagen, 4. Mai. Aus den Wahlen gehen die Konſer-

vativen immer ſtärker hervor. Die Sozialdemokraten
haben einen Verluſt von mehr als 24000 Stimmen zu verzeichnen.
Die Radikalen, die ſtets mit den Sozialiſten zuſammenarbeiteten,
verloren 1500 Stimmen. Die Niederlage der Regierungspartei wird

immer offenkundiger.

Eine ſkandinaviſche Luſtpoſt.
Kopenhagen, 5. Mai. Ritzaus Buregau meldet aus Chriſtiania.

Vertreter des ſkandinaviſchen Luftverkehrs hielten geſtern eine Kon-
ferenz ab und verſtändigten ſich über die Grundlagen eines zukünf-
tigen Uebereinkommens. Damit ſcheint der Luftverkehr zwiſchen den
drei ſtandinaviſchen Ländern geſichert.

Die ſchwesiſchen Truppen ans Aaland zurückgezogen.
Wie mehrere Stockholmer Zeitungen berichten, beginnt die ſchwe

diſche Regierung, ihre Truppen von Aaland zurückzuziehen.
Die ſchwediſche Regierung hätt den Zweck ihrer Expedition
für erfüllt und trifft daher die genannten Maßnahmen. Den von
Aaland abziehenden ſchwediſchen Offizieren gab die Bevölkerung der
Jnſel ein großes Feſt.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die dritte Leſung der Wahlrechtsreform.
Berlin, 4. Mai. Der Aelteſtengusſchuß des Abgeord

netenhauſes beſchloß in ſeiner heutigen Sitzung, daß die dritte
Leſung der Wahlrechtsvorlage am. Montag, den 13. Mai,
nachmittags 2 Uhr beginnen ſoll.

Ia

Die Verſtändigung in der Wahlrechtsfrage im Gange.
Aus parlamentariſchen Kreiſen wird unſerem Berliner Ver

treter beichtet:

Allem Anſchein nach ſcheint es doch in der Wahlrechtsfrage
zur Verſtändigung zu kommen. Wie die Freunde und
Gegner des gleichen Wahlrechts unter einen Hut gebracht
werden ſollen, ſteht noch nicht feſt, aber die Regierung hat in
den Reihen des Zentrums und der Freikonſer-
vativen eifrige Vermittler gefunden. Vor allem iſt es
Herr v. Dewitz, der es unternommen hat, Vertreter aller
Parteien unter Beiſein von Vertretern der Regierung zuſammen
zu führen. Schon in den nächſten Tagen ſoll dieſe durch ihn
einberufene Zuſammenkunft ſtattfinden. Es ſoll die Frage er-
örtert werden, einmol, ob es überhaupt möglich iſt, eine Ver
ſtändigung herbeizuführen, und dann ſoll geprüſt werden, ob
die Sicherungen, die die Regierung verheißen hat, hinreichen,
den Boden zu einer Verſtändigung zu geben. Man iſt der Mei-
nung, daß es eine Klugheit der Regierung war, den Landtag
noch nicht aufzulöſen, denn wenn ſie ebenfalls zu Konzeſſionen
bereit iſt, ſcheine bis zur dritten Leſung ſich ein ganz anderes
Bild zu geſtalten. Nach den erſten Vorbeſprechungen werden
indeſſen erſt die Parteien unter ſich beraten, wie weit ſie der Re
gierung entgegenkommen können. Eine runde Ablehnung wird
und will keine Partei geben.

Am Sonnabend hieß es im Abgeordnetenhauſe, daß die
Regierung ebenfalls den Verſuch unternommen habe,
ſich mit den Parteien wegen einer Einigung auszuſprechen. Sie
will ſofort mit poſitiven Vorſchlägen kommen, mit den „Siche-
rungen“, die Dr. Friedberg angedeutet hat. Dieſe ſollen in
deſſen nicht ganz übereinſtimmen mit den Ankrägen
des Zentrums und der Freikonſervativen, ſondern andere Ge
ſichtspunkte berühren. Die Annahme, daß der Antrag Loh-
mann von der Regierung noch einmal aufgegriffen und für die
Verſtändigung benutzt werden könnte iſt unzutreffend. Wäh-
rend ſo verſucht wird, die Parteien unter einen Hut zu bringen,
verſuchen die Nationalliberalen innerhaßb der Partei zur Ver
ſtändigung zu kommen. Die von einigen Blättern verbreitete
Senſation, daß eine Spaltung der nationallibe-
ralen Landtagsfraktion zu erwarten ſei, findet
keine Begründung.

Die Kühlmann-Frage.

Berlin, 6. Mai. Jn nationalliberalen Kreiſen erhätt ſich
hartnäckig das Gerücht, daß Staatsſekretär v. Kühlmann be
ſchloſſen habe, nach dem Abſchluß des Friedens in Bukareſt
ſeinen Abſchied zu nehmen. Man nennt auch ſchon den Nach-
folger, und zwar ſoll als Nachfolger Kühlmanns der wiederholt
ſchon für dieſen Poſten vorgeſchlagene Geſandte in Kopen
hagen, Admiral Hintze in Ausſicht genommen fein.

Zur Neugeſtaltung des Auslanddienſtes.
Hamburg, 6. Mai. Der Senat zu Hamburg hat beſchloſſen,

ſeinen Vertreter im Bundesrat zu beauftragen, die Neugeſtal-
tung des diplomatiſchen Dienſtes auch im Bundesrat zur
Sprache zu bringen und dahin zu wirken, daß ſich auch der Bun
desrat dieſer Sache annimmt. Man iſt nämlich der Anſicht, daß
die bisherigen Unternehmungen in diſeer Hinſicht keinen
Erfolg verſprechen und nur geeignet erſcheinen, die Neuge-
ſtaltung, die eilig ſei, unliebſam zu verzögern.

Kaiſer und Hindenburg an den Deutſchen Handelstag.

Der Deutſche Handelstag richtete anläßlich ſeiner 40. Vollver
ſammlung an den Kaiſer und Generalfeldmarſchall von Hindenburg
Telegramme, auf die folgende Antworten eingingen:

Herzlichen Dank für den treuen Huldigungsgruß. Die letzten
Monate haben uns Erfolge gebracht, die die Weltentwicklung
der nächſten Jahrzehnte weſentlich beeinfluſſen
werden. Sie begründeten den Anſpruch auf einen ſtarken Frie
den, der dem ſieghaften deutſchen handel neue Wege bahnt und
den großartigen Leiſtungen unſerer Induſtrie volle Entwicklungsfrei
heit eröffnet. Die Opfer an Gut und Blut, die ich mit allen
Kreiſen unſeres Volkes tief empfinde, dürfen nicht vergeblich
gebracht ſein. Darauf haben Arbeitgeber und Arbeitnehmer glei
mäßig Anſpruch. Die Verhandlungen des Handelstages verfolge i

in Carzano eindrang.
mit herzlichen Wünſchen. Der Vollverſammlung meinen kaiſerlichen

Dank. Wilhelm.
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3 zuſammenſteht, ſo wird uns ein Friede beſchert werden, der Handel

e e t e ernee un n e r
Den Vertretern deutſcher Jnduſtrie und deutſchen Handels mei

nen Dank für den Ausdruck ihres Vertrauens und für das Gelöbnis
treuer Arbeit. Wenn das ganze deutſche Volk einheitlich

d Jnduſtrie zu neuer Blüte führen wird.ind Judu von Hindenburg.
Keine deutſche Friedensoffenſive

von dem Vusſche gegen Lord Cecil.
Unterſtaatsſekretär von dem Busſche-Haddenhauüſen

äußerte ſich zu einem Vertreter des W. T. B. über Erklärungen, die
der engliſche Blockademiniſter Lord Robert Cecil über eine an
geblich bevorſtehende Friedensoffenſive Deutſch
lands nach etwaigen Mißerfolgen an der Weſtfront getan hatte.
Der Unterſtaatsſekreiär bezeichneſe Lord Cecils Aeußerungen als ein
neues Mittel, mit dem die Ententeſtaatsmänner das Kriegsfeuer
ihrer Völker, deren Glauben an die Gerechtigkeit ihrer eigenen Sache
im Schwinden iſt, zu ſchüren ſuchen. „Vorderhand“, ſo ſchloß
der Unterſtaatsſekretär, „haben die Waffen das Wort. Es gilt, den
Vernichtungswillen unſerer Feinde gegen unſere Exiſtenz und gegen
unſere Unverſehrtheit mit hartem Eiſen zu brechen. Gewaltige Er
folge haben wir erreicht, und wir blicken mit feſtem Vertrauen auch in
rie Zukunft.“

Vom Auslande
Die öſterreichiſche 8. Kriegsanleihe verſchoben

Wien, 4. Mai. Wie in Abgeordnetenkreiſen verlautet, wird der
Termin für die achte Kriegsanleihe, die Ende Mai zur Zeichnung
auferlegt werden ſollte, infolge der Vertagung des Abgeordneten-
hauſes verſchoben.

Ein ſfüdſlawiſcher Proteſt.

Wien, 5. Mai. Den Blättern zufolge überſandte der Südſla-
wiſche Klub der Regierung einen ſchriftlichen Proteſt gegen die
Umwandlung der nautiſchen Schule in Trieſt in eine
deutſche Anſtalt.

31. Provinziallaudtag der Provinz Gachſen.

Die 3. Vollſitzung
begann heute nachmittag gegen 228 Uhr und war in 20 Minuten
zu Ende.

Verabſchiedet wurden im Sinne des Provinzialaus-
ſchuſſes nach der Erläuterung durch den Landeshauptmann fol-
gende von uns bereits veröffentkichte Vorlagen:

Verwaltungsbericht des Provinzialausſchuſſes für
die Rechnungsjahre 1915 und 1916.

Uebernahme der Fürſorge für die hilfsbedürfti-
gen Auslandsflüchtlinge auf den Provinzialverband.

Gewährung eines Darlehns an die Land wirt-
ſchaftskamm er für die Provinz Sachſen zur Stärkung des
Sicherheitsfonds ihrer Viehrückverſicherung.

Abänderung des Statuts des Provinzialverbandes von
Sachſen vom 28. November 1876.

Abänderung der Grundſätze für die Förderung des Klein
bahnweſen s in der Provinz Sachſen vom 7. März 1896.

dachtrag zum Reglement über die bei Dienſtreiſen in
Angelegenheiten der Provinzialverwaltung zu gewährenden
Reiſekoſten und Tagegelder vom 23. November 1876.

Nachtrag zur Viehſeuchenentſchädigungs-
ſatzung für die Provinz Sachſen vom 15. März/15.
April 1912 wegen Uebernahme der Entſchädigung für Verluſte
an Rindern infolge von Jmpfungen gegen Milzbrand.

Nächſte Vollſitzung: Dienstag nachmittag 4 Uhr.

Ehrung deutſcher Gefallener in Finland.
Helſingfors, im April 1918..

Die Beiſetzungsfeierlichkeit für die bei den Straßenkämpfen Ge
fallenen der Oſtſeedivifion und des Sonderverbandes am 16. April
geſtaltete ſich zu einem Schauſpiel von wahrhaft erhebender Größe.
Als letzte Ruheſtätte war für ſie der alte hiſtoriſche Boden des Gam-
laKyrkan-Platzes gewählt, wo bereits vor über hundert Jahren fini-
ſche Freiheitshelden ihren Ehrenplatz gefunden hatten. Ein tiefes
Maſſengrab, unter ſchattigen Bäumen mitten im Zentrum der Stadt,
nahm die Reihen der weißen und ſchwarzumflorten Särge auf;
Tulpen, Tannenreiſer und Frühlingsgrün verbargen die kahlen Erd-
wände dem Blick; ringsum ſäumten eine Unzahl von Kränzen die
Gruft. Alles, was dankbare Menſchenherzen einem lieben Dahinge
ſchiedenen nur irgend als letzten Liebesdienſt erſinnen können, war
für die Söhne des fremden Landes geſchehen.

Eine feierlich gekleidete Menge erfüllte dicht gedrängt den Kirch
platz, weiße Garden zu Fuß und zu Pferde ſorgten in muſtergültiger
Weiſe für Ordnung und verſahen gleichzeitig den Sicherheitsdienſt.
Das Grab ſelbſt umgaben die Abordnungen der Oſtſeediviſion in
ihren grauen Stahlhelmen, die den Geſichtern einen noch erhöhten
Ernſt verliehen, und die Abordnungen des Marine-Landungskorps,
feldmarſchmäßig ausgerüſtet, mit ihren flatternden Mützenbändern
ebenſo eindrucksvoll wie ihre feldgrauen Kampfgefährten.

Das Offizierkorps der Diviſion und des Sonderverbandes an
der einen Längsſeite, ihnen gegenüber die Feldgeiſtlichen und der
deutſche Gemeindepfarrer.

Zu Beginn der Feier intonierte die Jägerkapelle „Jeſus, meine
Zuverſicht“, es folgten die Grabreden des evangeliſchen, des katho
liſchen Feldgeiſtlichen und des deutſchen Pfarrers Jſrael. Jn packen
der Rede wußte ganz beſonders der katholiſche Pfarrer die Herzen zu
feſſeln. Mit flammender, überall vernehmlicher, heller Stimme führte
er den Finen die Größe des Opfers eindringlich vor Augen, die das
große unüberwindliche 70-Millionenvolk den armen bedrängten 3
Millionen Finlands in ſeinen beſten Söhnen dargebracht hätte, und
daß Finland deshalb unauslöſchlichen Dank ſeinem mächtigen Helfer
ſchulde; weiter ſprach er davon, wie es aber auch nötig geweſen ſei
für uns als Kulturnation die von Rußland herübergekommene Um
ſturzwelle abzudämmen, um fie den eigenen heimatlichen Gauen fern-
zuhalten. Sie ſtritten und litten daher auch für eine deutſche Sache
unſere Söhne. Spei ſuge patria dedit Jnſchrift auf einem Hauſe
der Henriks-Gatan gälte daher auch für uns!

Es hätte aber kaum eines Appells an die finiſche Dankbarkeit be
durft. Die nun folgenden zahlreichen Anſprachen der Vertreter der
finiſchen Regierung, der Hauptſtadt, der Univerſität, der Helſing-
forſer Frauen, der Weißen Garde, der Vertreter der verſchiedenen Be
rufsſtände, ſie alle waren getragen von aufrichtiger Empfindung und
Würdigung dr Größe der dargebrachten Opfer, voll tiefſter Dankbar
keit gegen das deuſſche Volk. Nie würde Finland, das Land der
tauſend Seen und auch jetzt der tauſend Sorgen, die deutſchen Söhne
*ergeſſen; nie würde ein Grab mehr in Ehren gehalten und mehr zum
Rationalheiligtum werden als dieſe Ruheſtätte deutſcher Helden
föhne! Ein wundervoller, vierſtimmiger Chor, geſungen von Damen
und Herren, eingeflochten zwiſchen die einzelnen Anſprachen, erhöhte
die Feierlichkeit der Stunde.
e „And es war keine leere Höflichkeitsphrafe, wenn Graf von der
Soltz in Erwiderung auf die Grabreden mit kernigen Dankesworten
m Namen der Armee und der Marine Finland verſicherte, daß er
während des Weltkrieges wohl ſchon an manchem offenen Soldaten
zrab geſtanden, aber keinem, wo Liebe und Dankbarkeit einen ſo
„ffenbaren Ausdruck Fefunden, wie an dieſer Gruft, die deutZeldentum nun umſchließt. b Re dontzces
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Klängen des alten Jägerliedes
Forſt“, war der letzte
Kameraden.

„Eine feſte Burg iſt unſer Gott“, von allen Umſitehenden ent
blöſten Hauptes geſungen, und „Deutſchland, Deutſchland über alles“,
aus Finenmunde ſchloß dieſe erhebende Feier, die allen Teilnehmern
wohl zeitlebens unvergeßlich ſein wird.

Aus Stadt und Umgebung
Perſonalien von der Regierung.

Zum Regierungskanzliſten bei der Kgl. Regierung wurde der
Kanzleianwärter Scharz e hier ernannt.

Der Kreis-Kriegerverband Merſeburg
tagte Sonntag nachmittag zu ſeiner Frü vertreterverſammlung
hier in der „Grünen Linde“. Es waren faſt ſämtliche Vereine ver
treten. Große Freude machte es den Kriegern, daß der ſtellvertre-
tende Landrat Regierungsaſſeſſor von Grone in ihrer Mitte weilte
und damit das Jntreſſe der Kreisverwaltung an der hieſigen Krieger
vereinsbewegung dokumentierte. Der Vorſitzende Rechnungsrat
Eichardt gab dieſer Freude noch in kurzen Worten Ausdruck mit
der Bitte um Beobachtung dieſes Jntereſſes an der Kriegervereins-
ſache des Kreiſes. Regierungsaſſeſſor von Grone wies auf die
ſchöne, wenn auch ſchwere Aufgabe hin, die heimkehrenden Krieger
für die heimatlichen Miliiärvereine zu gewinnen. Da fei es erforder
lich, daß jeder ſeine ganze Kraft und Zeit in den Dienſt dieſer pakrio-
tiſchen Mitgliederwerbungsſache ſtellt. Nur wenn man voll und
ganz bei der Mitarbeit ſei, werde der gute alte Ruf der Krieger
vereine gewahrt bleiben. Jn einem kurzen Rückblick hob Rechnungs
rat Eich ardt die durch die letzten großen Erfolge geſchaffene Aus-
ſicht hervor, wonach ein baldiger ehrenvoller und dauernder Friede
in immer größere Nähe rückt. Seine kernigen Soldatenworte endeten
mit dem begeiſtert aufgenommenen Kaiſerhoch. Der geſtorbenen und
gefallenen Kameraden wurde durch Erheben von den Plähzen gedacht.
Nach dem für 1916 erſtatteten Kaſſenbericht ſind die Kaſſenwerhältniſſe
des Verbandes zufriedenſtellend. Die Vorſtandswahlen fanden glatte
Erledigung durch Wiederwahl mehrerer ausſcheidender Mitglieder.
Die Vertretertage des Verbandes 1917 und 1918 fanden in Halle
ſtatt.
Rechnungsrat Eichardt eingehend berichtete. Die Werbearbeit ſoll
auch im hieſigen Bezirk kräftig einſetzen. Aus dieſem Grunde er
nannte die Verſammlung eine Konnmiſſion, die ſich auch der Kriegs
fürſorge- Angelegenheiten im Zuſammenwirken mit den diesbezüg-
lichen Organiſationen angelegen ſein laſſen werde. An den Ver-
handlungen des am 19. und 20. Mal in Berlin zuſammentretenden
außerordentlichen Tagung des deutſchen Kriegerbundes nimmt als
Vertreter des Verbandes Rechnungsrat Eich ardt teil. Ex erhält
die beim deutſchen Kriegerbund üblichen Gebührniſſe.

Der Kreisfürſorgeſtelle für Kriegsbeſchädigte
ſind bis 31. Dezember 1917 insgeſamt 1087 Kriegsbeſchädigte bekannt
geworden. Hiervon entfallen auf das Jahr 1917 417. Berufs
beratungen fanden 146 ſtatt. Die Beſchädigten, welche den verſchie-
denſten Berufen angehörten, fanden Beſchäftigung in der Landwirt
ſchaft 28, Jnduſtrie 124, Baugewerbe 97, Sonſtige Berufe 39. Dem
aktiven Dienſtſtande gehören noch 29 an. Jnfolge Verzuges wurden
77 anderen Fürſorgeſtellen überwiesen.

Kriegsfürforge des Kreiſes.

Die Unterſtützung der Kriegerfamilien hat, wie der ſoeben er
ſchienene Verwaltungsbericht des Kreiſes ausführt, ſeit 1. Novem-
ber v. Js. durch Einführung der Reichszuſatzunterſtützungen (bekannt
lich 5 Mk. für den Kopf) eine weitere Erhöhung erfahren. Durch
ſie iſt ein Mehraufwand von rund 9300Mk. im Monat nötig. Für
Reichsunterſtützungen müſſen monatlich rund 24 500 Mk., für Kriegs
unterſtützungen 24 000 Mk. aufgebracht werden. Hinzukommen die
Aufwendungen der einzelnen Gemeinden mit monatlich 39 909 Mk.
Der Geſamtaufwand ſeit Kriegsbeginn bis Ende Januar 1918 be
trägt: Reichsunterſtützungen 418 556 M., Reichszuſatzunterſtützungen
277 621 Mk., Kreisunterſtützungen 719 318 Mk. und Ge
meindeunterſtützungen 2041 894 Mk, zuſammen 11 457 389
Mark. Das Reich hat bisher 1818300 Mk. zurückerſtattet. Zu den
Kreis- und Gemeindeunterſtützungen gewährte das Reich ungefähr
60 Proz. Beihilfen. Bis Ende Dezember erhielt der Kreis 476 791
Mark und die Gemeinden 998 844 Mk.

Die Zahl der in den Landgemeinden vorhandenen Kriegerwitwen
iſt auf 424 und der Waiſen auf 802, in den Städten auf 343 und
530 angewachſen, zuſammen mithin auf 767 Witwen und 1332 Wai-
ſen gegen 514 und 845 im Vorjahre. Hiernach ſind jetzt im ganzen
Kreiſe 2099 Kriegshinterbliebene gegen 1359 im Vorjahre vorhanden.
An Unterſtützungen aus der Nat onalſtiftung ſind im Jahre
1917 in 179 Fällen 15 897 Mk. gezahlt worden. Für das Jahr 1918
wird der vorausſichtliche Bedarf auf 20 000 bis 25 000 Mk. geſchätzt.

Die amtliche Fürſorgeſtelle für Kriegshinter-
bliebene des Kreiſes Merſeburg (mit Anſchluß der Stadt
Merſeburg) hatte 1874 Eingänge zu bearbeiten. Gegen 1500 Per-
ſonen wurde in den Sprechſtunden Rat und Auskunft erteilt.

Der Stellpertretende Kommandierende General

veröffentlicht in der vorliegenden Nummer eine Bekanntmachung
über Beſtände an Maſſengütern. Wir machen darauf be-
ſonders aufmerkfſam.

Steckbrieflich verfolgt

wird, laut Amksblatt der Kgl. Regierung, der Landſturmmann
e erger vom Auffichtsperſonal des hieſigen Gefangenen
agers.

Kartoffelhamſter

gingen am Somabend abend der Polizei wieder ins Garn. Es
handelt ſich diesmal um dreizehn vorwiegend weibliche Perſonen,
die aus anderen Kreiſen kamen und die Kartoffeln auch in anderen
Kreiſen gehamſtert hatten.

Die Generalverſammlung der Feld und Hausplanbeſitzer der
Staditflur

findet am 15. Mai abends 828 Uhr im Herzog Chriſtian“ ſiatt.

Die Gras- bezw. Kleenutzung
auf 6 ſtädtiſchen Grundſtücken wird zur Verpachtung ausgeſchrieben.

Ueber die Unterhaltung der Bürgerſteige

erläßt die Polizeiverwaltung in der vorliegenden Rummer eine Be
kanntmachung, die wir der beſonderen Beachtung empfehlen.

Ausflug der Verwundeten der Lazaretie.
Es gibt doch noch freundliche, gaſtfreie Menſchen auf der Welt.

Das konnten am geſtrigen Sonniag unſere Lazarette im reichſten
Maße erfahren, die einer Einladung der Gemeinde Nieder
wünſch gefolgt waren. Pünktlich um 1,25 Uhr fuhren etwa vierzig
Verwundete und mehrere Schweſtern mit einem Exktrawagen der
Müchelner Bahn ab bis Möckerling. Hier erwartete ein ganzer
Wagenpork die Gäſte und im flotten Trab gings bei ſchönſtem Früh-
lingsſonnenſchein dem Ziele zu. Das Dorf war feſtlich geſchmückt
und mit großem Jubel wurden die Feldgrauen emnpfangen. Drinnen
im Saal erwartete eine reichliche Bewirtung die Ankommenden.
Kaffee und Kuchen gab es in jetzt ungeahnter Fülle und Güte. Herr
Ortsvorſteher Weber begrüßte mit herzlichen Worten die Erſchie
nenen und Herr Studioſus Friedemann, der junge, ſtellver
tretende Lehrer des Dorfes entwickelte nun in Kürze das Programm
des Nachmittags und endete mit einem begeiſtert m
Kaiſerhoch. Und es war ein reichhaltiges Programm.Der letzte Bruch, ausgeteilt von trauernder Jägerhand, unter den
lelten mit kleineren flott geſpielten Luſiſpielen, Muigen W Fri.

Sie beſchäftigten ſich hauptſächlich mit der Werbearbeit, wie

n ieß den Hirſch i ildede n W en t
e

Weber ſehr hübſche Lieder vor, kurz und gut, die Jugend des Do
ederwünſch gab unter der ſachkundigen Leitung ihres L

Beſtes, um den feldgrauen
genehm zu machen. Nach einer
ſaubere Dorf anſehen konnte, ging es zum Abendbrot, das allen ga
köſtlich mundete.

und Gäſten Voller Dank gegen die gaſtlichen Dorfbewohner wurde
Abſchied genommen und war nur eine Stimme bei den Verwundeten,
daß ſie dieſen Frühlingsſonntag in unvergeßlicher Erinnerung be
halten würden.

Poſtſcheckverkehr.

Vielfach wird in der Preſſe behauptet, die Poſtoerwaltung habe
ſeit dem 1. April eine neue Gebühr für ſolche Poſtſcheckkunden
eingeführt, die ſich die bei ihrer Veſtellpoſtanſtalt eingehenden Poſt

konto gutſchreiben laſſen. Dies iſt nicht der Fall, nur die Art der
Erhebung hat ſich geändert Die Zahlkartengebühr wurde auch
bisher ſtets erhoben, aber vom Ronto des Poſtſcheckkunden abgebucht.
Seit dem 1. April wird die Gebühr vom Geſamtbetrage der für den
Poſtſcheckkunden gleichzeitig vorliegenden Poſt und Zahlungsanwei-
ſungen abgezogen und auf der Zahlkarte in Freimarken verrechnet.
Wie bisher handelt es ſich dabei für den Tag um höchſtens 10 Pf.
Demgegenüber fallen für den Poſtſcheckkunden die mit der Auszahlung
und Aufbewahrung baren Geldes verbundenen Unbequemlichkeiten
und Unzuträglichkeiten weg, auch wird das Beſtellgeld für die Aus
zahlung der Poſt- und Zahlungs anweiſungen geſpart.

Ein Rückgang der hohen Ferkelpreiſe
wird von verſchiedenen Märkien gemeldet. Hoffentlich treten dadurch
auf den Schweinemärkten bald wieder geſündere Verhältniſſe ein.

Zum Verkehr mit Heu aus der Ernte 1918.
Die im Reichsanzeiger bekanntgegebene Verordnung über den

Verkehr mit Heuaus der Ernte 1918 regelt die Aufbringung
des Bedarfs der Heeresverwaltung ſowie der kriegswirtſchaftlich wich
tigen Betriebe an Heu im Wirtſchaftsjahr 1918-19. Der Bedarf der
Heeresverwaltung hat ſich gegenüber den Vorjahren erheblich erhöht,
da die früher in den beſetzten Gebieten des Oſtens verfügbaren Rauh
futtermengen für das Feldheer im kommenden Jahr nur in geringem
Umfang nutzbar gemacht werden können. Um eine beſſere Ernäh
rung der in kriegs wirtſchaftlich wichtigen Betrieben tätigen Pferde zu
ermöglichen, wie dies bisher der Fall war, mußte auch hierfür ein
etwas höherer Bedarf angeſetzt werden. Wie bisher werden auch im
kommenden Wirtſchaftsjahr die ausgeſchriebenen Heumengen im Wege
der Land lieferung aufgebracht. Um ihren rechtzeitigen Eingang
ſicherzuſtellen, iſt in der Verordnung vorgeſchrieben, daß die Unter
verteilung auf die Erzeuger vorgenommen werden und die Unter
verteilung der bis zum 31. Auguſt 1918 aufzubringenden 700 000
Tonnen bis zum 1. Juni 1918 durchgeführt ſein muß. Die Heu

erſten Lieferungsabſchnitts bekanntgegeben werden.
Roßfleiſch und Fleiſchwaren-Berkauf

findet am 7. Mai nachmittags von 2—-5 Uhr bei Hoffmann, Obersg
Breiteſtraßße, ſtatt.

40 Ergremt Butter

auf die gewöhnliche Fettmarke und 50 Gramm auf die Zuſatzmarke
gelangt dieſe Woche zur Ausgape.

Fern im Süd das ſchöne Spanien
heißt die Ueberſchrift für die Bilder, die in dieſer Woche im Kaiſer
panorama Halleſche Straße) gezeigt werden. Es ſind geradezu ent
zückende Bilder die wir da ſehen von Granada, Albacycin, San Sal
vador, der Alhambra, dem Löwenhof, San Miguel d'alto, Vaſſin im
Myrten! ſo Jſabella- u. Kolumbus- Statue, dem Waſſerträger an der
Ciſterne uſto. Wer ſich die ſchönſten Denkmäler arabiſcher Baukunſt
anſehen will, verſäume in dieſer Woche nicht, das Kaiſerpanorama auf
zuſuchen. Nicht nur für unſere Kinder und Jugendlichen, auch für
die Erwachſenen iſt das Panorama geöffnet. Ueberall hört man das
Urteil, daß die Bilder des Panoramas, die nicht flüchtig vor dem
Auge vorübergehen, ſondern ein ruhiges vertiefeildes Beſchauen er
möglichen, einen hohen Bildsungs wart haben. Erfreulicherweiſe war
der Beſuch in voriger Woche ſehr ſtark, beſonders benutzen auch die
Schulen und Jugendvereine dieſe Gelegenheit, Geiſt und Gemüt zu
bilden. Wir weiſen empfehlend auf die Bilder von Spanien hin.
Schulen und Jugendvereine nicht unter 10 Beſucher) haben beſondere
Ermäßigung.

Jm Tivoli- Theater
ging Sonntag abend bei gutem Beſuch der Schwank Herrſchaftliche
Diener geſucht in Szene und zwar mit großem Beifall. Sonntags-
publikum iſt hier im Tivoli immer dankbar, aber im geſtrigen Falle
darf der Beifall als achtenswert bezeichnet werden. Denn es kommt
ein ganz annehmbares Werichen mit guter geſunder Komik zu Worte.
Dann war auch die Darſtellung einwandsfrei. Den Diener Friedrich
gab Direktor Dechani in kaum übertrefflicher Art und den Oberſt
leutnant Falkenkthal Hermann Weitze durchaus wahrheitsgetreu,
während ſich Pepi Lachnitt als Gattin des Oberſtleutnants ſehr
gut ausnahm. Vortreffliche lebenswahre Figuren brachten Tilly

Muſäus, Helene Deter-Pauli und Karl Gebhardt auf
die Bühne. Am Donnerstag findet als Eröffnungs-Vorſtel
lung der Sommer-Spielzeit die Erſtaufführung des erfolgreichen
Luſtſpieles „Die blonden Mädels vom Lindenhof“ von Georg Oko
nowski ſtatt. Vermöge ſeiner großen Beliebkheit und ſeines durch
ſchlagenden Erfolges hat ſich das Stück ſeit einem Jahre ununier
brochen auf dem Spieplan des Berliner Luſtſpielhauſes gehalten. Am
Sonntag geht die reizende Operette „Die Landſtreicher“ von Ziehrer
in Szene. Aus der melodienreichen Operette ſtammt auch der Wal-
zer „Sei geprieſen du lauſchige Nacht“. Die Vorſtellungen beginnen
von jetzt an 8 Uhr abends.

a rWettervorausſage
Ziemlich heiter, trocken, kühle Nacht, Tag über mäßig warm.

Letzte Bepeſchen
Vertagung der ruſſiſch-nkrainiſchen Friedens

Verhandlungen
Malmö, 4. Mai. Die Friedensverhandlungen zwiſchen der

Moskauer Regierung und der ukrainiſchen
Rada, die demnächſt in Smolenfk ſtattfinden ſollten, ſind
nach einer Meldung der „Nowij Lutſch' auf unbeſtimmte
Zeit vertagt worden. Als Grund für die Vertagung der
Verhandlungen gibt das Blatt die in der Ufraine entſtandenen
inneren Schwierigkeiten an.

Die Königskrone Finlandsé.
Kopenhagen, 5. Mai. Hieſige Blätter melden aus angeb

lich h Quelle aus Heſſingfors, daß dort Verhand
lungen gepflogen würden, um die Königskrone Finlands dem
Herzog Adolf Friedrichvon Mecklenburg Schwe
rün anzubieten, der hierzu angeblich bereit ſein ſoll.

Verhaftung eines japaniſchen Vizekonfuls
in Sibirien-

Tokio, 5. Mai. (Reuter.) Die ruſſiſchen inKutsk haben den japaniſchen Vizekonfſul den
Vorſtand eines japaniſchen Vereins unter der
militäriſcher Spionag e verhaſtet.

Die heutige Nummer umſaßt 8 Seiten.

h ehrersGäſten den Aufenthalt lieb und an
Pauſe, in der man ſich das ſchmucke,

Auch dabei wurden Reden gehalten, Lieder e
ſungen und bis zur Abfahrt herrſchte fröhlichſte Stimmung bei Wirlen

und Zahlungsanweiſungen nicht auszahlen, ſondern ihrem Poſtſcheck-

preiſe für das nächſte Wirtſchaaftsſahr werden vor Beginn des



Am 2. d. Mts. verschied in Halle a/S.

er Dwehtor der bandwasenanstat zu bangen

Herr Louis Bethmann,
Iahaber des eisernen Kregzes von 70/7I, des roten Adler- und des Kronen-

ordens IV. Klasse sowie anderer Ordensauszeichnungen.

Herr Direktor Bethmann stand länger als 41 Jahre, davon 28 Jahre
als Leiter der Landwaisenanstalt, im Provinzialdienste. Durch sein Hinscheiden
hat der Provinzialverband von Sachsen einen hervorragend tüchtigen, gewissen-
haften, bis in sein hohes Alter unermüdlich tätigen und wegen seiner ehrenhaften
und lauteren Gesinnung hochgeschätzten Beamten verloren, der sich namentlich
um die Landwaisenanstalt und ihre Zöglinge grobe Verdienste erworben hat.
Er hat nicht nur die Anstalt in mustergültiger Weise verwaltet, sondern auch im
Laufe der Jahre mehr als 600 Waisenkinder mit väterlicher Liebe zu ordentlichen
und tüchtigen Menschen erzogen und ihnen auch im späteren Leben mit Rat
und Tat zur Seite gestanden. In ihnen die Königstreue und Vaterlandsliebe,
welche ihn selbst beseelte, zu wecken und zu beleben, war ihm ein besonderes
Herzensbedürfnis.

Die Landwaisenanstalt und die Provinzialverwaltung werden ihm stets ein
ehrendes Andenken bewahren.

Merseburg, den 4. Mai 1918.

Der Landeshauptmann der Provinz Sachsen.

Frhr. von Wilmowshki.

e
e
e

Amtliche Anzeigen
Bekannimacbnnag.

Die Fettmenge für die lau
fende Woche vom 5. Mat bis
(1. Mai 1918 wird hiermit

a) auf die gewöhnliven Fett
marken (Fettverſorgungs-
bereckhtiote) quf

40 Gramm
alle Zuſatzfettmarken

au
50 Gramm

feſtgeſetzt.
Merſeburg, den 4. Mai 1918.
Der Könialiche Landrat.
J. V. von Grone
Nekanntmabung.

Die ſtädtiſchen Körperſchaften
haben beſchloſſen. den auf den
10. d. M. fallenden Jahrmarkt

nicht
abzuhalten.

Lauchſtedt, den 3. Mat 1918.
Der Magiſtrat.

Kern.
Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getraut: Der Ober

F. T. Gaſt Johannes Freund
m. Frau Elſe geb. Friedemann.
Beerdigt: Der Landſturm-
mann Friedrich Haubold.

Stadt. Getauft: Guſtav
Paul, Frieda Agnes, Kinder
des Kutſchers Rackwitz; Marie
Berta Jlſe, Tochter des Arbeiters Reinicke Waldemar
Karl Joachim, Sohn des Feld-
webels Koch Beerdigt:
Der Maurer Berger, die Ehe
frau des Schneidermeiſters
Hahn, der Kriegs- JnvalideMeier, der Kaufmann Bur-
mann, die Ehefrau des Zahl-meiſters Lüttge.

Altenburg. Getanft: Ernſt
Werner, S. des Arbeit. ZornFriedrich Wilhelm Rudolf, S
des Formers Haguer.
Neumarkt. Getauft: Martha

Amalie Charlotte, T. d. Eiſen
bahnſchaffners Schötz. Ge
traut: Der Steinſetzer Fried-
rich Wilhelm Auguſt Mierk m.
Frau Anng Auguſte Bret-
ſchnetder geb. Schulze.

Bekanntmachung.

Sprochstunden in Ange-
legenheiten der Fürſerge für
Kriegsbeschkäligtoe finden
im „Oeffentlichen Arbeitsnachweis, Kleine Ritterſtraße Nr
l jeden Wochentag vormittags
von 8 12 Uhr ſtatt.

Um Bekanntgabe der offenen
Stellen, auch der nur vorüber-
gehenden, wird gebeten.

Merſeburg, d. 16. Juni 1915.
Der Arbeits-Ansſchuß

der Kreisfürſorgeſtelle für
Kriegsbeſchädiate.

Amtliche Annahme und
Verkaufsſtelle

für getragene Bekleidung
Merſeburg, Karlſtraße 4
Mittwoch, den 8. Mai 1918,

vormittags 9--12 Uhr

Annahmetag.
M 760/18 Der Magiſtrat.

StenographenVerein

„Stolze“.

Dienstag. den 7. d. M.,
abends 9 Uhr:

Monats Verſammlung

Uebungsſtunde 8--9 Uhr.

Der Vorstand
beheral Versamm lung

Die diesjährige General-
Verſammlung der Feld und
Hausplanbeſitzer der Stadtflur
Merſeburg findet am

Mittwoch, d. 15. Mai,
abends 8 Uhr,

im „Herzog Chriſtian“ ſtatt.
Tages-Ordnung:

1. Vorlegung der Jahresrech-
nung für 1917,
Bericht über das Wirtſchafts
jahr 1917.

3. Wahlenfürdas Felökomitee,
4. Verſchiedenes

Merſeburg, den 6. Mai 1918
Der stellvertr. Vorsitzende.

Schmidt.

Jivoli- Theater
Merseburg.

Dir Art. Dochant.
Donnerstag, den 9. Mati,

abends 8 Uhr:
Eröffnungs- Vorſtellung

der Sommerſanſon.
Novitüät! Novitaät!

Die blonden Mädels
vom Lindenhof.

Luſtſpiel in 3 Akten von
Okonkowski.

W
Hallesche Straße

Kaiser-Wilhelmshalle.
Täglich geöffnet von nachmittag

3 bis 9 Uhr abends,
Dieſe Woche

entzückende Bilder von:

S enam dGranada,
vator, AlIhambra,
Löwenhof u. s. W.

Niemand verſäume, ſich die
ſchönſten Denkmäler arabiſcher

Baukunſt anzuſehen.

Martins Walthaus

Mücheln Ielef. 203

Herrlichſter Kusflugsort
des Geiſeltales.

Spezialität:
Waldhausfruchtweine

Waldhausbowle.

Ein
gutgehender Gaſthof
zu pachten oder kaufen geſucht.
Stadt oder Land. Offerten
unt. G. B. an die Exped. d.
Blattes.

Anſtändige Leute mit einem
13jähr. Jungen ſuchen

Wohnung
in vder in der Umgebung von
Lützkendorf, Krumpa, Neu-
mark vder Benndorf. Werte
Adreſſen ſind zu richten an
Karl Kollmann, Kunſtedt

Gute Maſchinen
aus Sägewerken, Zimmereien,
Tiſchlereien, Stellmachereienuſw., ganze Einrichtungen tauft

Carl Delmhorst, Weimar 72.

Ehrliches, tüchtiges

C CMädchen
ſofort oder 15. Mai geſucht.

Leipzig, Humboldſtraße 61.

Fräuleins werden brieflich
n zur Ritterguts

Sekretärin ausgebildet. Le-
bensberuf! Direktor Bruno
Schmiädt, t 4,R Lindenſtraße 1
Junges Midchen,

von außerhalb, bei guter Be-
handlung zum baldigen An-
tritt geſucht.
Merſehurg, Ober-Breiteſtr. 9.

77Oddentl. Bote

für Wegegehen, Ein-
kaſſieren der Rech-
nungen u. Abliefern
mit Handwagen ſo
fort geſucht. Sehr
gute Beſchäftigung
für Kriegsinvaliden.
Angebote ſind in der
Geſchäſtsſtelle dieſer
Zeitung abzugeben.

San Sal- U

G C W u

kammer Hlehlspſeel

Kleine Ritterstraße 3 Fernruf 529
Ab Dienstag bis Freitag:

„lm Banne der Pficht!“
oder: „rierz und Hlanct?““

Hervorragendes, tiefergre fendes Autoren Schauspiel
in 4 Akten von Ludwig Anzengruber.

„SLu's Zackfischzeit!“-
Entzückendes Lustsoiel in 3 Akten.

Außerdem ein ganz ugntehesBeiprogramm.

ceſdene Danen- Mänſen

im sehr grosser Varben-Auswalual,
guten Stoffen, allen Grössen und
den verschiedensten Macharten

empfiehlt preiswert

H. Schnee Nachfolger
(HALLE a. S. A. F. Ebermann Gr. Steinstr. 84

e SeS
Die Ortsgruppe Merſeburg

desZlottenbundes deutſcher Frauen

veranſtaltet izum Beſten der Marineheime des Vundes und ihrer
e Weihnachtsſpende f. die Marineangehörigen des Kreiſes

am Sonnabend, den 11. Mai 1918
im „Tivoli“ eine Aufführung.

Von Mitgliedern und Freunden der Ortsgruppe
wird dargeſtellt:

Die AnnaLiſeM ie Anna-Liſe.
m Siſtoriſches Luſtſpiel in 5 Aufzügen v. Hermann Herſch.

Kaſſenöffnung Uhr. Anfang s Uhr. Ende 11 Uhr.
Der Vorverkauf der Einlaßkarten bei Herrn Kauf-

n Frabnert, Kleine Ritterſtraße 2, beginnt am
28 ar z late: Sperrſitz 3 Mk 1. Platz 2 Mt,

Eine zweite Aufführung von

a Die RnnaLile
ſindet am

Sonntag, den 12. Mai d. Js.,
im Siebeck'ſchen Saale zu Frankleben

Kaſſenöffnung 6 u Anfang 7 Uhr.
Der Vorverkauf der Einlaßkarten bei Herrn Siebeck

eginnt am 8. Mati.
Preiſe rm Plage Sperrſitz 3 Mk., 1. Platz 2 Mk.,

las n Der Vorſtand.
Frau von Behr.

t

5

4

i

Aufmerksame Mäbigstev en 0 o Preiso.Karl Tänzer
I Moerseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft
für

DBamen- und Kinder- Wäsche
Schürzen aller Art

Vollständige

Wäsche-Ausstattungen.

W Fornspr. 259.
000060 9

Sollde J oQualitäten. 20000000

o

0o0000000
GroBe

Auswahl.
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bereitet er die Macht des Großkapitalismus für das kommende

Deutſcher Reichstag
Berlin, 4. Mai.

Der Reichstag nahm heute das Geſetz über die
Aufhebung des S 153 der Gewerbeordnung

ohne Ausſprache in zweiter und dritter Leſung an und ſetzte
darauf die Ausſprache über den

Haushalt des Wirtſchaftsamtes

Abg. Behrens (D. Fr.): Für das Reichswirtſchaftsamt muß
ein ſoziolpolitiſcher Wirtſchaftsplan ausgearbeitet werden, um
die Sozialpolitik großzügig durchführen zuk önnen. Dieſes Pro
gramm iſt mit dem Reichstag zu vereinbaren. Während der
Uebergangswirtſchaft werden die kleineren und mittleren Be
triebe zu ſtützen und zu fördern ſein. Die Vorſchläge Walter
Rathenaus ſind in mancher Hinſicht zu beachten, im ganzen aber

ſoziale Zeitalter vor.
Abg. Jäckel (U. S.): Bei den Reichs wirtſchaftsſtellen werden

die Arbeiter in ungenügender Anzahl hinzugezogen. Wir for
dern die Anerkennung der Arbeiter als gleichbevechtigten Faktor
und Beſeitigung aller einengenden Beſtimnmungen. Geſchieht
für die Arbeiter nichts, dann werden ſie ihren Weg allein finden

Abg. Bell (Ztr.): Das Reichswirtſchaftsamt hat kein ge
ringeres Programm, als die Zukunft der ganzen deut-
ſchen Wirtſchaft zu beſtimmen. Der Mittelſtand iſt durch
eine beſonders zweckmäßige Organiſation im Reichswirtſchafts
amt zu fördern. Wegen des Wiederaufbauks der
Handelsflotte ſind energiſche Maßnahmen zu treffen, um
rechtzeitig die Weltwirtſchaft wieder aufnehmen zu können.

Weiterberatung Montag 2 Uhr.
e J I

Der Hanptansſchuß über die Ukraine.
Berlin, 4. Mai.

Der Hauptausſchuß des Reichstages beſchäftigte ſich am
Sonnabend mit den

Vorgängen in der Ukraine.
Der Verhandlungsgegenſtand hatte eine große Anziehungs-

kraft ausgeübt. Abgeordnete aller Parteien und Regierungs-
vertreter waren in großer Anzahl erſchienen. Reichskanzler Graf
Hertking ließ ſich durch ſeinen Stellvertreter Vizekanzle von
Payer vertreten.

Gleich nach Eröffnung der Sitzung nahm Vizekanzler von
Payer das Wort:

Bekanntlich ſind wir in die Ukraine auf den ausdrücklichen
Wunſch der ukrainiſchen Regierung eingerückt,
um dort Ordnung zu ſchaffen. Es haben auch verſchiedene
Gründe anderer Art mitgeſprochen. Wir hatten beide ein leb-haftes Jntereſſe daran, möglichſt raſch L ebens mittel aus
der Ukraine zu erhalten. Damals war ja die allgemeine Auf
ſaſſung, daß dort noch Lebensmittel in großer Menge aufzu
treiben ſeien. Die Ukraine hatte ſich verpflichtet, bis zum 1. Juli
d. J. mindeſtens eine Million Tonnen KGetreide zu liefern.
Die Rad al hat aber über keine ernſtlichen Mittel ver
fügt, um die Vevölkerung, die im Beſitze diefer Getreidevorräte
war, zu deren Ablieferung anzuhalten.

Wir mußten uns ſelbſt um die vertragsmäßige Abliefe
rung der Getreidemengen bemühen. Das iſt eine Quelle der
Vorſtimmungen geweſen. Drei Ereigniſſe ſtellen ſich in den
Vordergrund des Jntereſſes:

1. Der Feldbeſtelkungserlaß des Generalfeld
marſchalls von Eichhorn.
R 2. Die Feſtnahme von Regierungsmitgliedern in der
ad a.

3. Die Umwandlung der ukrainiſchen Regierung in eine
neue auf neuer Grundlage aufgebauten Regierung.

Zunächſt iſt zu betonen, daß die
Umwandlung der ukrainiſchen Regierungin keinerlei Zuſammenhang mit den beiden Ereigniſſen ſteht.

4 er 2 a e mee e e tm e e e e e e S m Ve es e

Beilage zu Ar. 106 des Merſeburger Tageblattes

Dieſe Umwrandlung iſt lediglich eine ukrginiſche Angelegenheit

2 2 rit 2 tEin SHchrikt ins Anrech
Kriminal-noman von Arthur Winckler-Tannenberg.

21] (Nachdruck verboten.)Finſter ſah er vor ſich mieder: „Frei, o ja, frei!“
Das klang zornig und bitter.
Sie beugte ſich zu ihm nieder und ſtreichelte die geballte Hand auf
Lehne des Seſſels.
„Schmerzt es noch ſehr? Noch immer? Sei ein Mann, Her-

bert, reiße Dich los von dem Gedanken an eine treuloſe Verräterin
„Das iſt ſie nicht
„Nicht? Herbert, Du redeſt irre
„Ja, ich rede irre Jhr müßt ja denken, was Jhr denkt!

Jhr alle müßt es und ich ſcheine Euch wahnſinnig. Aber, Mama,
um eins bitte ich Dich: Was immer Du glaubſt, was Du meinſt, glau
ben zu müſſen, Klara ſchmähe nicht, ich liebe ſie noch, und ſie verdient
es, daß ich ſie liebe

„Herbert!l“ Das war ein Aufſchrei des Staunens. War er
krank, war er ganz von Sinnen? Angſtvoll redete ſie auf ihn ein.
Ob er denn rettungslos in den Schlingen einer Sirene ſei, ob er nicht
mit Abſcheu begreife, daß Klara Grothe um der Volkmarſchen Milli-
onen willen ihn geopfert habe, ihn und ſeine Liebe.

Er antwortete nicht mehr.
Was ſollte er auch erwidern.
Alle ſeine Pläne zur Rettung waren fehlgeſchlagen.

ſichtsreichſte erſt heute,
Leibburſchen eintraf.

Hoffnungslos lag die Zukunft vor ihm.
Was ſollte er antworten, da er ſelbſt ratlos, für ſein heißes,

inimer wieder fragendes Herz keine Antwort wußte.“
„Du biſt toll, Du biſt verblendet!“ grollte die Mutter.
Auch jetzt ſchwieg er. Vielleicht hatte ſie recht. Ein gleichgültiges,

überzeugendes Wort der Abwehr, der Verteidigung wußte er nicht.
Jn wenigen Wochen würde die Entſcheidung unwiderruflich fallen,
Klara im Zwange bitterſter Not ſich opfern, oder ihres Vaters Fall
unvermeidlich machen, und dann ſtand wahrſcheinlich der Schatten
eines Toten ewig zwiſchen ihr und ihm.

Er aber ſaß hier und hielt eigenſinnig an Jlluſionen feſt, die nur
ein Narr noch überſchätzen konnte.

Der Kopf glühte ihm, die Pulſe gingen flackernd und ſtockend.

der

Der aus-
vor wenigen Stunden, da der Brief ſeines

Er war ein Narr, aber lieber wollte er das ſein, als ein Kluger, deſſen

Kreisblatt.
Dienstag, den G. Mai 1918.

wo

Starres Feſthalten an kommuniſtiſchen Theorien, die bei der an
der Scholle hängenden Bauernbevölke keinen Anklang ge
an haben, ſcheinen hauptſächlich ihr e herbeigeführt zu
aben. Der

Feldbeſtellungserlaß
iſt erfolgt, weil infolge der drohenden Landenteignung die Ge
fahr beſtand, daß ein großer Teil des Bodens unbebaut blieb
und damit auch die Ukraine der Möglichkeit beraubt wurde, die
uns gegenüber eingegangene irrt zu erfüllen. Es
ſtanden ſomit Jntereſſen unſeres Volkes auf dem
Spiel. Auf Veranlaſſung des Reichskanzlers iſt Vorſorge ge
troffen worden, daß der militäriſche Befehlshaber in allen An
gelegenheiten von politiſcher Bedeutung nur Hand in Hand
mit dem Botſchafter vorzugehen hat.

Zur Verhaftung der Regierungsmitglieder der Rada ge
ſtatte ich mir folgendes vorzutragen:

Jn der Nacht vom 24. zum 25. April wurde der ufkrainiſche
Bankdirektor Dobrij, Mitglied des Finanzausſchuſſes der ufkrai
niſchen Delegation, die mit uns Finanzverhandlungen führt.
von drei bewaffneten Männern verhaftet, die erklärt haben, daß
ſie im Auftrage eines Komitees zur Rettung der Ukraine han-
delten. Dieſes Komitee verfolgte eine antideutſche Ten
den z. Sie gingen ſo weit, daß ſie es ſich zum Ziele geſetzt
hatten. die

Deutſchen aus dem Lande zu vertreiben
und im Hauſe des Kriegsminiſters eine Zuſammenkunft hatten.
in der eine Art ſiziligniſche Veſper angeregt wurde, nämlich die

Umbringung aller deutſchen Offiziere,
mit den Soldaten woſſten ſie denn ſchon fertig werden. So
blieb nichts anderes übrig. als die törichten Anſtifter dieſes
Planes unſchädlich zu machen. Die gerichtliche Unterſuchung

geht weiter.
Die neue Regierung

hat ſich mit dieſen neuen Feldgerichten ausdrücklich ein ver
ſtand en erklänt. Die Bauern (etwa 7000 an der Zahl) riefen
den ukrainiſchen General Skoropadſki zum Diktator
und Hetman der Ukraine aus. Die neue Regierung hat erklärt,
daß ſie ſich voll und ganz auf den Boden des Breſt-
e en Friedens und der ſonſt mit uns getroffenen
Abmachungen einſchließlich der Getreidelieferungen ſtellt, daß der
freie Handel zugunſten Deutſchlands und OeſterreichUngarns
zugelaſſen werden ſoll und daß es eine ihrer erſten und wich-
tigſten Aufgaben ſein werde, ein langfriſtiges Wirt-
ſchaftsabkommen mit den Mittel mächten abzu
ſchließen.

Nach dem Vizekanzler nahm der ſozialdemokratiſche Führer
Scheidemann das Wort. Scheidemann trug die Evreigniſſe in
der Ukraine in chronologiſcher Form vor. Von Anfang an habe
die Vermutung nahgelegen, daß das Vorgehen gegen die Rada
in der Ukraine von rechts her nicht ohne deutſche Mitwirkung er
folge. Die enge Verbindung unſeres Botſchafters und ſeiner
Umgebung mit den ufrainiſchen Großgrundbeſitzern verſtärke
dieſe Vermutung. Daraus müſſe ſich eine Gefahr für unſere Be
ſatzungstruppen ergeben. Mit der Verhaftung traten bereits
allerlei Ueberraſchungen ein.

Abg. Erzberger ſtellt als Leitſätze für die künftige Politik in
der Ukraine hin, daß der Friedensvertrag von BreſtLitowsk als
Grundlage der Verſtändigung bleiben müſſe. Deutſchland
müſſe, um das Getreide zu erhalten, die verſprochenen Tauſch
artikel liefern.

Freiherr von dem Busſche erklärt, in Kiew ſeien zu dem
Breſter Vertrage gewiſſe ausführliche Verhandlungen geführt
worden über das Getreide- Abkommen, das Valuta- Abkommen
und einige andere Punkte.

Unterſtaatsſekretär Braun erklärt, daß nach dem Urteil von
Sachverſtändigen die in Frage ſtehenden Getreidemengen auch
tatſächlich vorhanden ſeien. Mit der früheren Rada wurde nach
Ueberwindung von Schwierigkeiten ein Vertrag abgeſchloſſen,
nach dem ſie an die Mittehmächte rund 1 Million Tonnen Ge-
treide liefern ſollte. Da die bisherige Organiſation zur Her-
anſchaffung des Getreides durchaus nicht funktionierte, hat ſich

ſchließlich das Staatsgetreideburegu gebildet. Die
Regierung ſoll das Getreide in Raten liefern. Von der
ſamten Ausſuhr erhält in den erſten 2 Monaten g ſterregt
garn zwei Drittel, Deutſchland ein Drittel. Vom 1
das Verhältnis umgekehrt ſein. Vis jetzt ſind rund 1000 Wag
gons über die Trockengrenze und 800 To. über Braila in R
mänien gegangen. An land wirtſchaftlichen Maſchinen und Klein
eiſenbahnmaterial können wir den ukrainiſchen
30 000 Tonnen zur Verfügung ſtellen.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.

Verlin, 4. Maß
Das Abgeordnetenhaus ſetzte heute die

zweite Beratung der Wahlrechtsvorlage
bei S 24 (Abgrenzung der Wahlbezirke) fort. Dazu liegen An
träge der Nationalliberalen und der F
vor, in welchen für eine Reihe von Wahlbezirken, beſonders für
die Oſtmarken, die Einführung der Verhältniswahl ge

u AnAbg. Woilff-Gorki (Konſ.) ſpricht ſich gegen dieaus. Wie der Miniſter mit der neuen wlehrheit e v
einen Damm gegen die polniſchen Beſtrebungen in den
rer aufrichten wolle, darüber wolle er ſich zur Zeit
äußern.

Miniſter des Jnnern Dr. Drews: Wenn ſich eine Meh r
heit für die Verhältniswahl findet, iſt die Regie
rung bereit, auf dieſen Boden zu treten. Die
Polen haben bisher die Vorausſetzungen für eine Aenderung
unſerer Politik nicht erfüllt. Deshalb haben wir keinerlei An
laß, unſer Programm nicht in die Tat zu überſetzen. Wir
hoffen, daß wir auch mit der neuen Mehrheit eine wirkſame
Politik zum Schutze des Deutſchtums werden treiben können.

Abg. Pohlmann-Liſſa (F. Vp.): Wir wollen mit der Ver
hältniswahl politiſche Sicherungen für gewiſſe Wählerkreiſe
ſchützen, vor allem aber das

Deutſchtum im Oſten ſtärken und ſtützen.
Abg. Braun (Soz.) begründet ſeinen Antrag, wonach der

Abgrenzung der Wahlbezirke und Verteilung der Abgeordneten
auf ſie, ihre nach der letzten allg. meinen Volkszählung ermittelte
Einwohnerzahl zugrunde gelegt werden ſoll, und zwar ſo, daß
auf jeden Abgeordneten die gleiche Einwohnerzahl entfällt.

Abg. Ströbel (U. S.): Die hier geplante Verhältniswahl
richtet ſich gegen die Sozialdemokratie und bedeutet ein Aus
nahmegeſetz gegen die Polen. Wir lehnen ſie daher ab.

Abg. Korfanty (Pole): Die vorliegenden Anträge enthalten
Ausnahmebeſtimmungen gegen die VPolen, die aufreizend wirken
müſſen. Die Polen hängen kulturell und nationak mit einem
großen Ganzen zuſammen. Wenn wir friedlich mit den Deut
ſchen zufammenleben ſollen, ſo verlangen wir die Anerkennung
unſerer Nationalität und die vollſtändige Gleichberechtigung der
Nation. Wir werden niemals damit einverſtanden ſein, daß
wir polniſchſprechende Preußen ſind. Das Programm Des
Miniſters gewährt uns nicht die Gleichberechtigung, insbeſon
dere iſt die Anſiedlungspolitik, wie ſie bisher betrieben worden
iſt und in Zukunft betrieben werden ſoll, mik dem Begriff der
Gleichberechtigung nicht zu vereinbagren. Unter dem gleichen
Wahlrecht wird man auch uns Berechtigung zuteil werden laſſen.

Die einzelnen Beſtimmungen de S 24 werden unter Ab
lehnung der Abänderungsanträge angenommen. Die Eeſamt-
abſtimmung über den Paragraphen wird beim Mantelgeſetz er
folgen.8 Der Reſt des Geſetzes wird ohne Erörterungen

nommen.Es folgt die zweite Leſung des Geſetzentwurfs über die
2uſammenſetzurs des Herrenhauſes.

Abg. Delbrück (Konſ.): Mit einer zeitgemäßen Umgeſtab
tung des Herrenhauſes ſind wir einverſtanden, aber die hohe
Zahl von ungefähr 600 Mitgliedern, die ſpäter auf 650 anwach
ſen wird, können wir nicht billigen. Da in Zukunft S
ſchaft. Handel und Jnduſtrie ſowie das Handwerk, üserhaupt

ange

Klara einſt mit Verachtung denken mußte. Sie hielt ihm Treue, er
hielt ſie ihr.

Für einen anderen Entſchluß und Willen war kein Raum in
ſeinem Herzen.

Die Majorin hatte ſich ausgegrollt.
„Jch bin voch zu früh gekommen ſagte ſie mitleidig. „Du biſt,

ſo unbegreiflich es iſt. noch nicht fertig mit Dir. Mit Dir und mit
ihr, die wegen ihres eigenen Schickſals gar ſchnell mit allem fertig
wurde. Du denkſt an die letzte Vergangenheit mit ihren ſchönen Ver
lockungen und ſiehſt nicht die Gegenwart, nicht die Zukunft. Jch denke
an dieſe beiden. Der Name der Pleſſenows iſt auf den Blättern der
deutſchen Geſchichte ehrenvoll verzeichnet, in hohen Aemtern der Re
gierung, in militäriſchen Kommandoſtellen glänzt er. An ihn denke
ich und an Deine Pflicht dieſem Namen gegenüber! Für dieſen
Namen kämpfe ich!

„Jch weiß es, Mama, ich weiß alles,“ ſeufzte er reſigniert. „Jch
ehre Deine Gründe, ich danke Dir für Deine Fürſorge und doch kann
ich Dir nicht folgen Du mußt mir glauben, daß ich es nicht kann,
ohne Gründe, ohne Beweiſe

„Und Du? Du mußt nichts
Wieder fehlte ihm die Antwort.
Die Mutter ſuchte nach einem neuen Wege zu ſeinem Ver-

ſtehen.

„Du haſt mir damals in jener Nacht,“ begann ſie wieder, „ge-
ſagt, daß, wenn Klara Grothe Dir erklären würde, ſie ſcheue die Ar-
mut an Deiner Seite, Du ſie aufgäbeſt. Willſt Du nicht Wort halten
Hat ſie es Dir nicht erklärt

„Wann?“
„An dem Tage. an dem ſie ſich mit dem reichen Mann verlobte

und den mittelloſen verließ. Wie anders ſteht Erika von Lent-
heim da, der die glänzendſten Partien zur Auswahl ſtehen und die
doch mit rührender Treue und Liebe immer zu Dir ſtrebt

„Du peinigſt mich! Was ſoll ich denn noch ſagen, ohne Deine
Liebe mit verletzendem Undank zu lohnen?“

„Wort halten ſollſt Du, Klara Grothes deutliche Erklärung end
lich anerkennen und tun, was Dir Deine Selbſtachtung gebieten muß.
Soll ſie es denn ſchriftlich geben, was Du auf den Verlobungskarten
gedruckt laſeſt, daß Du für ſie abgeian biſt --7“

Er richtete ſich auf.
„Ja, das ſollte ſie ſonſt glaub ich's nicht. Dir nicht und nie-

mand auf der Welt! Nur ihr
Die alte Dame hatte Tränen in den Augen.

„Es iſt unbegreiflicht Und doch wieder nicht. Das Blut der
NAiguillons fließt in Dir, das heiße, leidenſchaftliche Blut, und ich büße,
was ich ſelbſt geſündigt habe Wie ich vor Dir, ſo ſtanden damals
Vater und Bruder vor mir, bittend, warnend, ratend. Jch habe ſie nicht
gehört und bin die Wege gegangen, die ihnen unbegreiflich waren.
Es iſt ein eigenſinniges Geſchlecht; ich war aber die eigenſimägſte
meines Stammes. Gut, war ich's damals, wo ich für romantiſche
Einbildungen kämpfte, ſo will ich auch jetzt erſt recht ſein, wo es gilt
ſolche romantiſche Einbildungen niederzuringen.“

„Was willſt Du tun
Dich zur Vernunft bringen, Dich gegen Dich ſelbſt retten, das

will ich

en Mit nichts anderem.“„Jndem ich Dich überzeuge. it nichts an
iſt's gut. Es wäre richtiger, Du ließeſt mich durchringen,

was kein Menſch dem andern abnehmen kann, auch keine Mutter wren
Kinde, aber in der Mühe, mich zu en daß Du recht haſt u
ich unrecht habe, darf ich Dich nicht abweiſen

„Und wenn mir's gelingt, wirſt Du den Weg gehen, den ich

Dir riet?“
„Dann, ja!“Er hatte ſich wieder geſetzt. und vor ſich hinmurmelnd, fuhr er

fort „Dann iſt doch alles eins
Eine ſchwüle Spannung lag über den beiden.
Jn einem Schweigen drückte ſie ſich aus.

Da pochte es. RAuf das einladende Herein der Majorin erſchien Roſa.in ganzer Stoß Akten ſind angekommen rich meldete ſie und

legte ein Paket auf den Schreibtiſch.
„Danke“, ſagte Herbert, „ich habe ſie mir beſtellt. Für den Ter

ich noch arbeiten!“v v Der ſich: „Wieder bis in die tiefe Nacht, Du
ruinierſt Dich.“ie gi u ihm und reichte ihm die Hand.S nhte p reſpektvoll und dann verließen die Frauen dar
Zimmer. An den Kopf faßte er ſich. Wie das W
Um fremder Leute Recht und Unrecht hatte er zu
beiten und konnte doch durchs eigene nicht zur Ruhe kommen.

Sklavendienſt der Armut!

(Fortſetzung folgt.)

Bauern etwa
S



c

e

e

S e e

e e

er Mittelſtand, im Abgeordnetenhauſe nicht mehr in dem Maße
vertreten ſein werden, wie ſie es beanſpruchen können, ſo müſſen

ſie im Herrenhauſe angemeſfene Vertretung erhalten.
Abg. Freiherr von Schleinitz (Fr.-Konſ.): Ein großer Teil

meiner politiſchen Freunde wünſcht, daß der Thronfolger
in das Herrenhaus berufen wird. Wir bedauern, daß der

nduſtrie, die im Kriege ſo viel geleiſtet hat, ſo wenig Sitze
eingeräumt ſind.

Nach weiterer Debatte ſchließt die Beſprechung. Die Para-
hen 1 bis 3 werden angenommen. Hierauf wird die Wei-

erberatung auf Montag 11 Uhr vertagt.

31. Provinziallandtag der Provinz Gachſen.

Merſeburg, 6. Mai.
Mit einem Feſtgottesdienſt im Dom

wurde in ſinniger Weiſe Sonntag vormittag die Tagung des Pro
vinziallandtages eingeleitet. Mit dem Oberpräſidenten von der
Schulenb arg und den Landtagsabgeordneten nahmen daran die
Spitzen ſämtlicher Behörden nebſt dem Regierungspräſidenten von
Gersdorff und HGeneralkommiſſionspräſident von Behr und
das Offizierkorps der Garniſvn teil. Auch die Mitglieder des Evan-
geliſchen Arbeitervereins Halle befanden ſich unter den Beſuchern
des vollbeſetzten Domes.

Superintendent Prof. Bithorn behandelie Galather 6: „Laſſet
uns Gutes tun und nicht müde werden.“ Bismarck war ein gewal-
tiger Wirklichkeilsmenſch ſo führte Prof. Vithorn aus aber zu
gleich auch ein großer Jdealiſt. Für ihn gab es nur einen Kompaß:
das Wohl des Vaterlandes. So ſoll auch unfer Leben von
hohen vaterländiſchen Geſichtspunkten getragen ſein und von der
ewigen Höhe die rechte Weihe ſowie Stimmung erhalten. Schwer,
ſehr ſchwer laſtet der Weltkrieg und die bange Sorge um die Ent-
wicklung der inneren Verhältniſſe auf unſeren Gemükern. Kein
Wunder, wenn da trübe Erfahrungen die Arbeiksfrendigkeit gelähmt
und die meiſten Menſchen müde gemacht haben. Der Tapfere, wirk-
liche Tapfere darf aber dieſerhalb der Verdroſſenheit nicht nachhän-
gen. Nur wenn wir noch Herr über uns ſind, können wir den
ſchweren Aufgaben der großen Zeit gewachſen ſein. Hindenburg
iſt uns allen mit ſeinem Anpaſſungsvermögen an die Verhältniſſe als
leuchtendes Vorbild vorangegangen. Wollen wir ihm nachfolgen in
der Verbannung des Kleinmutes und in Verfolgung des
großen vaterländiſchen Zieles: Laſſet uns Gutes tun und nicht müde
werden.

Die Bithornſchen Ausführungen hinterließen auf alle Dom-
beſucher einen tiefen Eindruck.
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Die feierliche Eröffnung des 31. Landages der Provinz Sachſen
im Sitzungsſaale des Ständehauſes, deſſen Tribüne voll beſetzt war,
erfolgte Sonntag mittag 12 Uhr mit folgender

Anſprache des Oberpräſidenten von der Schulenburg:

Hochgeehrte Herren.

Jn bedeutender und entſcheidungsreicher Zeit an die
Spitze meiner lieben Heimaprovinz berufen, heiße ich den
auf allerhöchſten Befehl zu ſeiner 31. Tagung einberufenen Landtag
der Provinz Sachſen willkommen.

Dankbar gedenke ich vor allem der hingebenden und erfolgreichen
Arbeit, welche mein Herr Amtsvorgänger in 10jährigem raſtloſem und
chaffensfreudigem Wirken der Wohlfahrt der Provinz Sach-
en gewidmet hat. Jch darf wohl mit Jhrer Zuſtimmung feſtſtellen,

daß ſeinem Walken an leitender Stelle ein weſentlicher Anteil daran
gebührt, daß ich bei meinem Amtsantritte den Vertretern aller Stände
und Berufe in der Provinz Sachſen den Ausdruck allerhöchſter An
erkennung Seiner Majeſtät des Kaiſers und Königs für treue
und opferwillige Erfüllung aller vaterländiſchen Pflichten im Welt
kriege habe übermitteln dürfen.

Hoffend, daß dieſer in der geſamt zn Provinz bisher ſo
d bewährte Geiſt der Hingabe für die Aufgaben

er jetzigen großen Zeit in ihr fortwirken wird, weit über die Gren-
zen der jetzigen Kriegszeit hinaus, heiße ich heute bei ihrem erſten
Zuſammentreten die durch das Vertrauen der Land und Stadtkreiſe
neu gewählten Mitglieder der Provinzialvertretung willkommen, ſo-
wohl die jetzt in dieſelbe eingetretenen als die älteren, unter dieſen
ganz beſonders diejenigen, mit welchen ich vor Jahren einſt ſelbſt
als Mitglied dieſer hohen Körperſchaft in Arbeitsgemeinſchaft geſtan-
den habe. Möge es mir in neugeſtaltetem Zuſammenwirken mit den
Mitgliedern des Provinziallandtages beſchieden ſein, meine Hei
matprovinz durch die Fährniſſe der Kriegszeit
hindurch zur Schaffung feſter Grundlagen für den
Wiederaufbau unſeres Wirtſchaftslebens zu füh-
ren, damit ihr einſt im freien Spiele der überreich in ihr wirkſamen
intellektuellen und materiellen Kräfte die Blütezeit beſchieden
werde, welche ich für ſie erhoffe und deren Herbeiführung meine letzte
Kraft und Arbeit im Staatsdienſte gwidmet ſein wird.

Den Hauptgegenſtand der diesjährigen Beratungen wird die Feſt
ellung des Haushaltsplanes für die nächſten 2 Jahre bil-
en. Jn Verbindung mit dem Verwaltungsberichte des Provinzial-

Ausſchuſſes ſpiegelt er am beſten das durch die Stürme der Zeit nicht
ehemmte, vielgeſtaltige und ſegensreiche Wirken der provinziellen
Ibſtverwaltung wieder. Wird die Provinzialverwaltung den er

höhten Anforderungen der Jetzkzeit auch keinesfalls ohne
Steuererhöhung genügen können, ſo darf doch als hocherfreu-
licher Beweis unſerer ungeſchwächten Wirtſchaftskraft
das bemerkenswerte ſtändige Anwachſen des belaſtungsfähigen
Stäatsſteuerſolls gelten.

Um den Provinzialbeamten, ihren Hinterbliebenen und den
Ruhegehaltsempfängern gegenüber der Kriegsteuerung zu Hilfe kom
men zu können, erbittet die Provinzialverwaltung von Jhnen Voll
machten und Mittel aus dem Provinzialfonds, der Ruhegehaltskaſſe
und der Witwen- und Waiſen-Verſorgungs-Anſtalt.

Jm Jnereſſe der Viehhalter werden von Jhnen in mäßigem
Umfange Mittel zur Förderung des Schutzes gegen
Milzbrand und zum Ausbau der von der Landwirtſchaftskammer
beiriebenen Viehrückverſicherung erbeten.

Der Wiederaufbau unſeres Wirtſchaftslebens bedingt eine er
höhte Tätigkeit der gemeinnützigen Siedlungsgeſell
chaften. Es wird Jhnen die Jnveſtierung weiterer Mittel der
rovinzialverwaltung in die Siedlungsgeſellſchaft Sachſenland emp-

fohlen
Auch der Ausbreitung und Feſtigung des Deutſch

tums in den ehemals ruſſiſchen Oſtfeeprovinzen
e das gemeinnützige Siedlungsweſen dienſtbar gemacht werden.

er Provinziallandtag wird gewiß freudig den Anregungen ent
ſprechen, welche die Vorlage beireffend die Oſtmärkiſche Kol o
niſation enthält, und die dazu beiiragen, unſere bisher ſchwer-
bedrohten und heimgeſuchten öſtlichen Provinzen mit einem ſtarken
deutſchen Schutzwall gegen das Slavenium zu verſehen.

Einer warmherzigen Aufnahme dürfte ſchließlich die Vorlage
betreffend die Fürſorge für die Auslandsflüchtlinge gewiß ſein.

Jm Vertrauen darauf, daß die Beratungen in allen weſentlicher
Fragen zu einmütigen und erſprießlichen Entſchließungen führen
werden, erkläre ich im Allerhöchſten Aufitage den 31. Landtag der
Provinz Sachſen für eröffnet.

9 I wNach der durch wiederholtes Bravo ausgezeichneten Anſpr
der Oberpräſident den Alterspräſidenien Grafen von

ensleben um vorläufige Uebernahme des Vorſitzes. Dies ge
ſeitens desſelben mit folgenden Ausführungen:

„Zu t geh etwas r Kriegstagungn Sie ſich heute hier verſammelt, um die notwendi ſten Arbeiten
r Landesverwaltung an Jrem Teile zu rledigen. d

er grauſame

Sein

Krieg wütet noch immer. Aber dank unſerer Tapferen, vanr der
genialen Heerführung Hindendurgs und Ludendorffs, dank der ſiche
ren, gottvertrauenden Oberleitung unſeres Kaiſers, der eben
erſt an der Spitze ſeiner Truppen im Weſten die großen Durch
bruchsſchlachten zum Siege geführt, werden wir, wie wir
hoffen, dem Ende des Krieges etwas näher geführt. Unſere Herzen
ſind dankerfüllt für all das Große, was in dieſem Kriege geſchehen.
Geben wir dem Dank hierfür Ausdruck durch den Ausruf: Seine
Majeſtät unſer Kaifer hoch, hoch, hoch!

Aus der nach Verklingen dieſes brauſend aufgenommenen Kaiſer
hochs erfolgten Vorſtandswahl gingen Graf von Wartens-
leben als Vorfſitzender, Oberbürgermeiſter Dr. Schmid Erfurt
als Stellvertreter und Landrat von der Schulenburg-Salz-
wedel als Schriftführer hervor.

Graf von Wartensleben richtete warme Willkommens-
worte an den Oberpräſidenten von der Schulenburg und ſchlug ſo
dann die Abſendung folgenden

Huldigungstelegramms an den Kaiſer
vor: „Dem Sächſiſchen Provinziallandtag iſt es in dieſer ernſten und
großen Zeit bei ſeinem heutigen Zuſammentritt Herzensbedürfnis,
Ew. K. u. K. Majeſtät Alleruntertänigſt zu bitten, ſeine ehrfurchts-
vollſte Huldigung Allergnädigſt entgegennehmen zu wollen. Mit inni
gem Danke gegen Gott für die in vier Kriegsjahren erreichten unver
gleichlichen Erfolge unſerer Waffen, unter deren ſtarkem Schirm
zahlreiche Betriebe unſerer Provinz an der Rüſtung des Krieges
haben ſchaffen dürfen, verbinden wir das Gelöbnis, daß wir in
der Heimat in Einigkeit und deutſcher Treue durchhalten wollen, bis
Ew. Majeſtät den endgültigen Sieg über alle unſere Feinde erfochten
haben werden. Gott ſchütze auch fernerhin Ew. Majeſtät und die
glorreichen deutſchen Waffen.“

An Generalfeldmarſchall von Hindenburg
ging folgendes Telegramm ab: „Der Sächſiſche Provinziallandtag
übermittelt Hindenburg, dem großen Heerführer, der Jahre
hindurch in der Provinz Sachſen gewirkt hat und dort nie vergeſſen
werden wird, in dieſer Zeit der größten Erfolge unſeres tapferen
Heeres den Ausdruck aufrichtigſter Dankbarkeit im feſten Vertrauen
auf die geſicherte Zukunft unſeres Volkes.“

Schließlich erhielt noch unſer Korpskommandeur

General Sixt von Arnim
für ſeine und ſeiner Truppen großen Erfolge im Weſten ein Dank-
telegramm.,

Ehrung der Verſtorbenen und Wahlen.
Graf von Wartensleben widmete den drei verſtorbenen

Abgeordneten ſowie den gefallenen Provinzial-
bamten einen ehrenden Nachruf, dem ſich die Abgeordneten durch
Erheben von den Sitzen anſchloſſen. Nach Vornahme einiger Wah
len wurde um 1 Uhr ſofort in die

erſte Vollſitzung
mit der Beratung über folgende Vorlagen des Provinzialausſchuſſes
eingetreten:

Entwürfe des Geſamthaushaltsplanes und der Sonderhaushalts-
pläne, HaushaltsplanUeberſchreitungen, Uebernahme des Geſchäfts
anteil der Landgeſellſchaft „Eigene Scholle von der Siedelungs
geſellſchaft „Sachſenland“, Neu und Umbauten bei den Provinzial
Taubſtummen-Anſtalten, Aenderung des Veſoldungsplanes, Vetei-
ligung des Provinzialverbandes an der gemeinnützigen Geſellſchaft
für Anſiedelungen in der Oſtmark, Erweiterung der Landeserziehungs
anſtalt Nordhauſen, Kriegsbeihilfen und Kriegsteuerungszulagen ſo
wie Aenderung des Reglements der Ruhegehaltskaſſe.

Zum Haushaltsplan,
aus dem wir bereits Einzelheiten veröffentlichen konnten, machte
Landeshauptmann Exzellenz von Wilmowski längere Ausfüh-
rungen, denen wir folgendes entnehmen: Noch immer tobt der
Krieg. Seine Wirkungen ſind auch an der Provinzialverwaltung
nicht ſpurlos vorübergegangen. Die Not der Zeit bedingte bei der
Aufſtellung des Haushaltsplanes Vorſicht und Sparſamkeit.
Jm allgemeinen ſind keine weſentlichen Aenderungen zu verzeichnen.
Aber nach mehrjähriger Wartezeit mußte wenigſtens etwas neues ge
ſchaffen, mußten einige neuen Stellen eingeſetzt und einige neue Bau
ten geplant werden. Allerdings wird an deren ſofortige Ausfüh-
rung ſchwerlich gegangen werden können.

Eingehend verbreitete ſich der Landeshauptmann über die An
gelegenheit der

Elektrizitätsverſorgung der Provinz
und die Ergebniſſe der neugegründeten Elektrizitätsgeſell-
ſchaft Sachſen- Anhalt („Efag.“) Es kann gleich von vorn-
herein geſagt werden, daß deren Ziel: Vereinheitlichung der Elek-
trizitätsverforgung der Provinz in vollem Umfange erreicht und die
Elektrizitätsverſorgung in der Provinz flott vorwärts gekommen iſt.
Das Staatswerk bei Wittenberg werde allerdings nicht gebaut; da
gegen errichte der Staat zum Zwecke der Torfverwertung ein Werk
in der Lauſitz. Geplant ſei der Anſchluß der Provinz an das
Eiſenbahnkraftwerk bei Bitterfeld und erwogen werde der Plan des
Anſchluſſes an das ebenfalls dem Staate gehörende Werk in Golpa
bei Bitterfeld. Auch durch Verträge mit anderen Werken habe ſich
die Provinz in der Elektrizitätsverſorgung geſichert. Die Stromliefe-
rung ſei am 1. April aufgenommen worden. Einige Ueberlandzen-
tralen ſind bereits ſeitens der Provinz verſorgt, andere ſowie Städie
ſollen bald folgen. Daneben habe ſich die Geſellſchaft Lan d-Elek-
trizität wirkſam an der Ausbreitung der Elektrizitätsverſorgung
in der Provinz beteiligt. Beſonderer Dank gebühre den militä-
riſchen Stellen für die Mitarbeit. Von den anderen Unter
nehmungen haben ſich die Provinzialbank und die Provin-
zial-Lebensverſicherungsanſtalt beſtens entwickelt.

Zur Steuerfrags
übergehend führte der Landeshauptmann aus: Es war meine Hoff-
nung, daß die Zunahme der Steuerkraft Schritt halten
würde mit der Zunahme der Anforderungen an die Provinzialverwal-
tung. Leider trifft dies nicht mehr zu. Schon 1916 hatten wir
einen Fehlbetrag und für 1917 entſteht ganz ſicher wieder ein
erhebliches Defizit. Es blieb uns alſo nichts anderes übrig,
als eine Erhöhung der Provinzialſteuer um 2 Prozent auf 17 Pro-
zent. Aus den neueſten Nachweiſungen ergibt ſich jedoch ein höheres
Steuerſoll als wie vorher angenommen hatten, nämlich 48 ſtatt
45 Millionen. Der Provinzialausſchuß konnte infolgedeſſen geſtern
beſchließen, die Steuer nur um

124 Prozent zu erhöhen
mithin von 15 auf 1628 Prozent.

Abgeordneter Landrat Geh. Regierungsrat Dr. Wie andit-Tor
gau brachte Wünſche zum Haushaltsplan vor, insbeſonderebezüglich
der hiſtoriſchen Kommiſſion, die in der derzeitigen Geſtalt
für das große Publikum vollig wertlos ſei und auf eine breitere
Baſis geſtellt werden müſſe. Eine außerordentlich ſcharfe Verurkei-
lung fand durch dieſen Redner das Geſchäftsgebahren der Siede-
üungsgeſellfchaft „Sachſenland“. Er brachte da Beweiſe aus ſeinem
eigenen Kreiſe zur Sprache und verlangte zum mindeſten, daß ans
nur ſolche Verkäufe an „Sachſenland“ umſatzſteuerfrei bleiben dürfen,
die tatſächlich zu Parzellierungszwecken erfolgen.

Abgeordneter Oberbürgermeiſter Dr. Schmid Erfurt wider-
ſpricht dem Vorredner in ſeiner Auffaſſung über die hiſtoriſche Kom
miſſion und Abgeordneter Oberbürgermeiſter Dr. Schü tz e-Stendal
regt an, die Teuerungszuklagen in Höhe von 800 000 Mk. in das
Extraordinarium zu verweiſen. Die Koften der Fürſorge-Er-
ziehung würden nach dem Kriege mit der Rückkehr vieler väterlicher
Erzieher bedeutend zurückgehen. Sicherlich fänden ſich auch noch
andere Mittel, ſo daß man vielleicht eine weitere Herabſetzung
um 25 Prozent erwägen könne.

Landeshanptmann Exzellenz von Wilmowski rät dringend
davon ab, die Teuerungszulagen aus Anleihemitteln zu entnehmen.
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Bezüglich der Krduik an „Sachſenland“ meinte er, man könneGeſchenke an Kreiſe machen. o in der Steuerordnung die érve

bung der Umſatzſteuer nicht vorgeſehen iſt, dürfe ſie auch nicht
erhoben werden, denn ſonſt würden ſich andere Kreiſe beſchweren.
Die Haushaltsplanvorlage geht an die Haushaltskommiſſion,

die übrigen, oben genannten Vorlagen werden den zuſtändigen Kom
miſſionen überwieſen.

Schluß der Sitzung 224 Uhr. Nächſte Vollſitzung Montamittag 2 Uhr. chſt ſitzung Montag nach

Landarbeiter
und Landwirtſchaſtskammern.

Die Einbringung des Arbeitskammer-Geſetzentwurfes im
Reichstage hat auch die Frage der Schaffung einer beſonderen
Vertretung des land wirtſchaftlichen Arbeiterſtandes bei den
Landwirtſchaftskammern wieder in den Vordergrund des Jn
tereſſes gerückt. Der Arbeitskammer- Geſetzentwurf umfaßt ün
ter den unter das Gefetz fallenden Perſonen die land wirtſchaft
lichen Arbeiter nicht. Statt deſſen hat der Landwirtſchaſts
miniſter im Preußiſchen Abgeordnetenhauſe erklärt, daß bereits
Verhandlungen darüber ſchweben, wie den land wirtſchaftlichen
Arbeitnehmern eine Vertretung in den Landwirtſchaftskammern
gewährt werden könne. Gleichzeitig hat die konſervative Frak-
tion im Abgeordnetenhauſe einen Antrag, der ſich in gleicher
Richtung bewegt, eingebracht. Und ebenſo iſt auch von einem
Teil der übrigen Fraktionen dieſe Frage in verſchiedenen An
trägen aufgegriffen worden.

Die preußiſchen Landwirtſchaftskammern haben ſich ſchon
bisher auf den Standpunkt geſtellt, daß ſie auf Grund des Land
wirtſchaftskammergeſetzes von 1894 ſich als die Vertreter des ge
ſamten land wirtſchaftlichen Berufsſtandes einſchließlich der Ar
beiterſchaft zu betrachten haben. Jn einem gemeinſamen Be
ſchluß der Landwirtſchaftskammern vom 22. Juni 1910 iſt dieſe
Auffaſſung ausdrücklich dahin formuliert worden, „die Land
wirtſchaftskammern haben das Jntereſſe der Arbeitgeber und
Arbeitnehmer gleichmäßig wahrzunehmen“. Auch die Vollver
ſammlung des Landes-Oekonomie-Kollegiums vom 11. Fe
bruar 1911 hat ſich dieſen Standpunkt mit eingehender Ve-
gründung zu eigen gemacht. Jn den folgenden Jahren ſind
dann auch in verſchiedenen Provinzen Vertreter der landwirt-
ſchaftlichen Arbeitnehmer zu den Arbeiten der Landwirtſchafts
kammern mit herangezogen worden. Allerdings gibt das Land-
wirtſchaftskammer-Geſetz keine Handhabe dafür, den Arbeitneh-
mern keine Vertretung ihrer Jnterefſſen aus eigener Kraft in
den Landwirtſchaftskammern zu ſichern. Es war nur die Heran
ziehung im Wege der Kooptation oder durch gelegentliche Mit-
arbeit möglich. da der Kreis der Landwirtſchaftskammermitglie-
der bisher im weſentlichen auf die Jnhaber einer ſelbſtändigen
Ackernahrung beſchränkt iſt. Die Begründung zu dem Land
wirtichaftskammergeſetz von 1894 hatte ſich auf den Standpunkt
geſtellt, daß ſich ein falfches Vild der wirklichen land wirtſchaftlichen
Intereſſen ergeben würde, wenn man auch allen den zahlreichen
Perſonen, welche die Landwirtſchaft nur im kleinen und kleinſten
Umfange als Nebenerwerbsquelle betreiben, eine Stimme bei
den Wahlen zur Landwirtſchaftkammer geben wollte, und hin-
zugefügt: „Die Vertretung dieſer Schicht der ländlichen Bevölke
rung muß den eigentlichen Landroirten mit überlaſſen bleiben.“
Bisher ſind beide Teile auch offenbar gut dabei gefahren, denn
die Landwirtſchaftskammern haben ſich in weitem Umfange in
ihrer geſamten Tätigkeit mit der Hebung der Lage auch gerade
der Keinſten Parzellenbeſitzer und der eigentlichen land wirtſchaft
lichen Arbeiter befaßt.

Wenn nun die neuere Entwicklung dazu geführt hat, den
gewerblichen Arbeitern in den zu bildenden Arbeitskammern
eine beſondere, ſtaatlich anerkannte Vertretung zu geben, ſo
dürfen auch die Landarbeiter nicht zurückſtehen und ſollen eine
beſondere eigene Vertretung bei den Landwirtſchaftskammern
erhalten. Jn welcher Form dies zu geſchehen haben wird, und
welche Aenderungen des bisherigen Landwirtſchaftskammer-Ge
ſetzes dazu erforderlich ſein werden, ſteht noch nicht feſt. Jeden-
falls iſt aber der Gedanke, die Vertretung der Landarbeiter im
Anſchluß an die Landwirtſchaſtskammern und nicht etwa im
Anſchluß an die allgemeinen Arbeitskammern auszubauen, ein
ſehr glücklicher. Zweifellos haben die Landarbeiter nicht nur
durch räumliche und perſönliche Beziehungen ſondern in ihren
ganzen wirtſchaftlichen Jntereſſen ſehr viel nähere Berührungs-
punkte mit den übrigen Gliedern des land wirtſchaftlichen Be
rufsſtandes als etwa mit den gewerblichen Lohnarbeitern. Denn
ein ſehr großer Teil der ländlichen Arbeiterſchaft iſt auf eigenem,
gepachtetem, oder auf Deputatland zugleich ſelbſtausübender
Landwirt. Ein anderer großer Teil hat durch Naturaldeputat,
Druſchanteil, Kuh- und Schweinebaltung, und in ähnlicher Form
unmittelbares Jntereſſe an dem Ergehen der Geſamt Landwirt
ſchaft und des Einzelbetriebes, in dem er arbeitet. Namentlich
in den Gegenden des Kleingrundbeſitzes iſt ja der Uebergang
vom Kleinbeſitzer zum Arbeiter und umgekehrt ſo fließend, daß
eine ſcharfe Trennung zwiſchen beiden gar nicht möglich iſt.

nen hAus Staöt und Umgebung
Der deutſche Laubwald

kann uns in der Kriegsnot mit Futter für die Heerespferde reichlich
verſehen. Ein gutgepflegter Ulmenhain gibt allein an Laub Futter-
mengen, wie ſie ein gleich großes Kleefeld bringt. Man kann im
allgemeinen auf das Hektar Laubwald 100 Doppelzentner Grün-
laub rechnen. Wenn nur die Hälfte der 4 Mill. Hektar Laubwald,
die wir in Deutſchland haben, herangezogen wird, ſo ergibt das gegen
9 Mill. To. Laubheu. Für die deutſchen Heerespferde waren bei
ſchwerer Arbeit nach der Felddienſtordnung täglich 12 Kilogr. Hafer,
7,5 Kilogr. Heu und 3 Kilogr. Futterſtroh vorgeſehen. Bei der
gegenwärtigen Futterknappheit mußte die Ration erheblich verringert
werden, was bei den gewaltigen Leiſtungen, die gerade jetzt von den
Tieren verlangt werden, dringender Abhilfe bedarf. Es mögen ſich
recht viele am Laubſammeln beteiligen, da von der Leiſtung der
Pferde auch der Erfolg der Armee abhängt, umſo mehr wir überzeugt
ſein dürfen, daß wir mit Hilfe des Laubes unſerer Wälder den
größten Teil des Rauhfutterbedarfs der Heerespferde reichlicher ge
alten können,

Abgabe von Arbeitspferden.
Infolge der im Verhältnis zur Nachfrage ganz geringen Anzahl

der uns überwieſenen arbeitsverwendungsfähigen und kriegsunbrauch-
baren Pferde nimmt die Liſte der bei uns zur Berückſichtigung vorge-
merkten Bewerber einen ſolchen Umfang an, daß gar nicht damit zu
rechnen iſt, jemals alle Bewerber zu befriedigen. Rach feſtgeſtellten
Talſachen ſteht es außer Zweifel, daß viele der ſeit längerer Zeit
vorgemerkten. aber noch nicht befriedigten Antragſteller ſich inzwiſchen
auf irgendeinem anderen Wege Pferde beſorgt haben. Um ſolchen
nicht noch weitere Pferde zu überweiſen und dafür dringendere Fälle
unerledigt laſſen zu müſſen, werden die alten Liſten hier-
mit ab 5. Mai d. J für unwirkſam erklärt und durch
neuangelegte erſetzt. ßDiejenigen Vorgemerkten der bisherigen Liſten, welche Wert dar
auf legen, wieder in der neuen Liſte geführt zu werden, werden hiermit
erſucht, uns eine ſchriftliche Erklärung zugehen zu kaſſen, in welcher
ſie die eigenhändig unterſchriebene Verſicherung abgeden, daß es
ihnen nicht möglich geweſen iſt, ſeit dem 1. November 1917 Pferde auf
irgendwelchem Wege zu beſchaffen. Nur ſolche, von denen dieſe
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riftliche Verſicherung vorliegt, werden außer den neuen Bewerbern
die neue Liſte aufgenommen.

deuanträgen kann nur nähergetreten werden, wenn eine durch
das zuſtändige Landratsamt oder polizeilich beglaubigte Beſcheinigung
über nachſtehende Fragen beigefägt iſt: 1. Wieviel Acker befindet ſich
unter dein Pfluge? 2. Wieviel Spannkraft iſt vorhanden (Pferde,
Ochſen und Kühe) 3. Wieviel Pferde ſind zwangsweiſe während
des Krieges abgegeben 4. Wann fand die Aushebung ſtatt 5. Wie
viel Pferde ſind freiwillig abgegeben 6. Sonſtige die Dringlichkeit
begründende Angaben. Da der Landwirtſchaftskammer im Verhält
gis zum Bedarf nur ein geringer Prozentſatz Pferde überwieſen wird,
können nur die allerdringendſen Anträge berückſichtigt werden, und
es darf niemand damit rechnen, den Friedensbeſtand an Pferden zu
erreichen.

Bunte Zeitung
Das Aitbackenwerden des Brotes. Außer in Anſehen

und Geſchmack unterſcheidet ſich das Roggenbrot von dem
Zeisenbrot dadurch, daß es länger friſch bleibt, während das
Weizenbrot ſchon nach kurzer Zeit trocken wird, gebt das
Roggenbrot erſt viel ſpäter in dieſen Zuſtand über, den man
„altbagen“ nennt. Jm allgemeinen glaubt man, daß dieſe
Veränderung des Brotes darauf beruhe, daß das Brot von
ſeinem Waſſergehalt verliert, das iſt aber ein Jrrtum, denn
det Waſſergehalt iſt von dem friſchen oder altbacenen Zu
fand des Brotes völlig unabhängig. Ein Brot von acht
Pfund Gewicht hat noch ſechs Tagen, wenn es alſo ſchon ganz
altbacken geworden iſt, nur ein hundertſtel Prozent ſeines
Eewichtes an Waſſer verloreit. Wenn dieſes altbackene Brot
aber wieder in den heißen Backofen gebracht wurde, dann
verlor es 3,25 Prozent ſeines Gewichles an Waſſer,
wurde dabei aber wieder ganz friſch. Das „Allbacken-
werden“ hat alſo mit dem Waſſergehalt nichts zu
wun, ſondern es iſt in Veränderungen des Molrkular-
zuftandes, alſo der kleinſten Teilchen des Brotes begründet,
die durch den Wechſel der Temperatur hervorgeruſen werden.
Daher kommt es auch, daß friſche Brotſchnitten ſelbſt in ganz
feuchten Räumen, z. B. im Keller, altbacken werden, während
altbackenes Brot in demſelben Raum wieder biegſam und
zähe wird. Die allgemeine Anſicht, daß altbackenes Brot
nahrhafter ſei als friſches, iſt ebenſo falſch, denn eine Ver-
mehrung des Nahrungsftofſes findet durch das Altbackenwerden
nicht tai

e

kern wegzuwerfen, ſondern ſie alle auszunuhen.

nete rann vurch verſechtedene wiedetr ß Kerſere werden. Man löſt einen fet Kleeſalz
n 3 Liter Waſſer auf, weicht die Wäſche über Nacht darin

ein und wäſcht und kocht ſie am nächſten Tage wie gewöhn
lich. Statt des Kleeſalzes kann auch dem Waſſer je ein
Löffel Waſſerſtoffſuperoryd und ein Löffel zu
geſetzt werden. Die

Salmiak
Pelszſachen müſſen vor dem Ein

motten einer gründlichen Reinigung unterzogen werden.
Dunkle Pelze werden mit einem Stödckchen von der linken
Seite leicht geklopft, dann mit weicher Bürſte ſorgfältig aus
gebürſtet. Helle Pelze reinigt man durch heißen S den
man auffſtreut, gut bürſtet und klopft. Sehr
unſauber gewordenes Pelzwerk reibt man mit Sand, der mit
Benzinoform angefeuchtet d ab, läßt ihn trocknen, und
klopft ihn dann aus. Sind Hyazinthentöpfe abgeblüht,
ſo kann man die Zwiebeln zum Einpflanzen für nächſtes Jahr
aufheben. Man darf aber weder Blüten noch Blätter ab
ſchneiden, man nimmt die Pflanzen aus der Erde und legt ſie
an einen dunklen trockenen Ort.

Gute Erſatzunttel für Mandeln. ie aus dem Auslande ſtammenden Mandeln wurden im Kriege ebenſo rar,
wie teuer und da iſt es wohl angebracht, darauf hinzuweiſen,
daß wir in den Kernen unſeres Steinobſtes vorzüolichen
Erſatz für Mandeln zur Verfügung haben. Die Kerne des
Pfirſichs und der Aprikoſe ſind den Mandeln am nächſten ver
wandt, man kann ſie genau wie dieſe verwenden, denn ſchon
in Friedenszeiten kamen vielfach kurze, dige Mandeln in den
Handel, die weiter nichts waren, als die HKerne einer beſonderen, in Südfranfkreich angebauten Aprikoſenart. Aus
Pfirſich- und Aprikoſenkernen iſt ſchon lange ein wohl-

er Ol hergeſtellt worden, das unter der Flagge des
Mandelöls ſegelte. Außer dieſen beiden Obſtſorten ſind aber
auch die Kerne der Kirſchen und Pflaumen anſtatt der
Mandeln zu gebrauchen und war die bitteren Kerne des
Steinobſtes in derſelben Weiſe wie bittere Mandeln zur
Würze von Kuchen und Backwaren. Aber die bitteren Kerne
laſſen ſich mit leichter Mühe in füße umwandeln, denn es iſt
gelungen, ihnen den Bitterſtoff zu entziehen. r dieſem
Zwecke werden die durch Aufguß von kochendem Waſſer ent
häuteten Kerne längere Zeit in wiederholt erneuertes warmes
Waſſer von ungefähr 50 Grad gelegt. Nach 12 bis ſpäteſtens
24 Stunden iſt der geſamte Bitlerſtoff aus den Kernen aus
en die nun wie ſüße Mandeln verwendet werden
önnen. Es iſt alſo eine Pflicht der Hausfeauen, keinen Obſt

bläulicher D
ſäuerlich, doch keineswegs von unangenehmem Geſ
Kuhbaum trägt auch Früchte von mäbßiger
eine oder zwei Nüſſe enthalten, die nach Erdbeeren und Sahne
ſchmecken ſollen. Aus der in Waſſer erweichten Rinde des

Baumes wird endlich eine Art Brot gewonnen, das angeblich
ebenſo nahrhaft iſt wie ein gutes Weizenbrot.
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Nordſee war ehemals ſo wen
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trennte, iſt, geologiſch geſprochen, erſt vor kurzer
usgang der Tertiärzeit oder am

uarternärzeit, berg und d
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Küſtenpunkt am Kanal, in dem ſich Fr
nähert, weicht durchſchnittlich 25 Meter im Jahr-

hundert zurück, woraus ſich mit einiger Sicherheit der Schluß
60000 Jahren noch eine Landenge

Frankrei und England miteinander verband.
Landbrüicke, die einſt zwiſchen den beiden Ländern beſtand, iſt
noch an bedeutenden unterſeeiſchen Reſten nachweisbar, deren
Zerſtörung jedoch ebenfalls beſtändig weiter vorſchreitet.

Boom Vaum, der Milch und Brot liefert. JnLandgebiete Südamerikas, in dem manche naturgeſchichtliche
Wunder zu verzeichnen ſind, gibt es einen ſogenannten „Kuh
baum“. Seinen Namen hat er davon, daß er in gewiſſen
Jahreszeite n eine große Menge Milch liefert. Man findet ihn

Gegenden, wo einige Monate im Jahre etwas
feuchte Witterung herrſcht. Höchſt auffallend erſcheint es, daß

tamm, wenn man ihn einigermaßen tief anbuhrt,
reichlich Milch lietert, während die Zweige ganz vertrocknet
ausſehen. Läßt man dieſe vegetabiliſche Milch eine Zeitlang
ruhig ſtehen, ſo gerinnt ſie zu einem dicken Kuchen, worunter

aſſer angeſammelt iſt.
Flaſche aufbewahrt, hält ſich die Milch aber auch mehrere
Monate unverändert. Beim Herausziehen des Korkes erfolgt
dann ein ziemlich lauter Knall und aus der Flaſche quillt ein

Die Milch war dann zwar etwas
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Bekanntmachung.
An dte Ablieferung der Einrichtungsgegenſtände aus Kupfer
wird erinnert.
Die abzulieſfernden Gegenſtände ſind in der Bekannt-

machnug vom 27. April 1918 (Nr. 102 des Merſeburger Tage
blattes, Nr. 101 des Merſeburger Correſpondenten aufgeführt.

Merſeburg, den 2. Mal 1918.

Der Königliche Landrat.
J. V. von Grone.

Bekanntmachung.
Der Kreis kann einen größeren Poſten Strümpfe er

halten. Die Kleinhändler des Kreiſes erſuche ich daher, mir
ihren Bedarf umgehend binnen 14 Tagen anzuzeigen. Die
eugeteilten Mengen ſind ſodann nach Eingang bei der Kreis-
verteilungsſtelle, Firma Otto Dobkowitz in Merſeburg, En-
tenplan, abzuholen, worüber beſondere Nachricht erfolgen
wird. Auch die Gemeinden zur Erfüllung ihrer geſetzlichen
Fürſorgeverbindlichkeiten und die nicht geſchloſſenen Heime,
Anſtalten können ihren Bedarf hier anmelden.

Es Handelt ſich um die verſchiedengrtigſten Strümpfe,namentlich Kinderſtrümpfe und Füßlinge; auch etwas
Frauenftrümpfe ſind dabet.

WMerſeburg, den 30. April 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V.: von Grone.

2ekannkmachung.
Jch bringe folgende Stelle der Anordnung des ſtellv.

Generalkommandos IV. Armeekorps vom 1 Juli 1917 in
Erinnerung:

„Mit Gefängnis bis zu einem Jahr und nur beim
Vorliegen mildernder Umſtände mit Haft oder Geldſtrafe
bis zu 1500 wird beſtraft, ſofern die beſtehenden Ge-
ſetze keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen:

wer in der Dunkelheit, d. h. in der Zeit zwiſchen
eine Stunde nach kalendermäßigem Sonnenunter-
gang und eine Stunde vor kalendermäßigem
Sonnenaufgang außerhalb der öffentlichen Straßen
und Wege die Feldmarken, Forſten und Wälder
ohne beſondere ortspolizeiliche Genehmigung be-
tritt.

Merſeburg, den 3. Mai 1918.

Der Königliche Landrat.
J. V. v. Grone.

Anterhallung der Vürgerſteige.
Auf 8 17 der Straßenpolizeiordnung vom 22. Juli 1878

wird hingewieſen, welcher lautet:
s 17. Die ordnungsmäßige Unterhaltung der Bürgerſteige

liegt den angrenzenden Grundfſtücksbefitzern ob, ſoweit
nicht nachweisbar dazu
der Fiskus oder das Domkapitel verpflichtet ſind. Die
weitergehenden Vorſchriften des Ortsſtatuts für die
bauliche Erweiternug der Stadt Merſeburg vom20. März 10908 werden hierdurch nicht berührt.

Für die alsbaldige Befeitigung von Schäden und
Gefahrſtellen auf dem Bürgerſteig hat daher der An
lieger auf ſeine Koſten zu ſorgen nnd bleibt, falls er
ſies ſchuldhaft unterläßt, für allen daraus entſtehenden
Schaden haftbar.

Merſeburg, den 4. Mai 1018.

P. l. 3460 18. Die Polizeiverwaltung.
Roßfſleiſch- und FleiſchwarenBerkauf

findet am 7. Mai 1918
bei Hofmaun, Obere Breiteſtraße Nr. 4:

pp
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aachm. von 2—3 Uhr auf die Ordunngsnummern 1401--1500

o es7 7 azaft. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder
Fleiſchwaren beſteht nicht.

Merfeburg, den 6. Mat 1918.
Z. I, 608/18.

2 I 2 3

Das ſtäd tiſche Lebensmittelamt.

die ProvinzialVerwaltung,!

Gotthardtstr. 34.

Bekanntmachung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverſaſſung in Ver

bindung mit 8 9b des Geſetzes über den Belagerungszuſtand
und dem Geſetze vom 11. 12. 1915, betreffend die Abänderung
des Geſetzes über den Belagernugszuſtand, wird im Jnte-
reſſe der öffentlichen Sicherheit verorbnet:

S 1.
Wer im Gebiete des ſtellv. Generalkommandos des IV.

A.K. über Beſtände an Maſſengütern (wie Erze, Brennſtoffe,
Bauſtoffe jeglicher Art, Holz, Kalt, Getreide, Zucker, Torf
ſtreu) und dergleichen verfügt, iſt auf Verlangen der Schif-
fahrts- Abteilung beim Chef des Feldeiſenbahnweſens ver-
pflichtet, ſie nach deren Weiſungen innerhalb einer von ihr
feſtgeſetzten Friſt

a) von und nach Orten, die die Schiffahrtsgeſellſchaft be
ſtimmt, zu den gemäß 8 2 feſtgeſetzten Preiſen unter Be
nutzung des Waſſerweges beförden zu laſſen,

b) in Orten, die die Schiffahrtsabteilung beſtimmt, zu den
gemäß 8 2 feſtgeſetzten Preiſen zu lagern.

8 2.
Marht die Schiffahrts- Abteilung von der ihr in 81 verliehe-

nen Befugnis Gebrauch, ſo erfolgt die Feſtſetzung der Preiſe
für die Beförderung auf dem Wafſſerwege, ſowie ſür das
Löſchen, das Laden und die Lagerung durch Vereinbarung
zwiſchen deu Beteiligten unter Vermittelung der Schiffahrts-
Abteilung. Wird eine ſolche Verernbarung auf gütlichem Wege
innerhalb einer von der Schiffahrts- Abteilung ſeſtzuſetzenden
Friſt nicht erzielt, ſo werden die Preiſe nach Aunhörung der
Beteiligten durch die Schiffahrtsabteilung feſtgeſetzt.

g 3.
Zuwiderhandlungen werden, ſoweit die beſtehenden Ge

ſetze keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis
bis zu einem Jahre beſtraft. Sind mildernde Umſtände vor-
handen, ſo kann auf Haft oder Geldſtrafe bis 1500 Mark er-
kannt werden.

8 4.
Die Verordnung tritt mit Beginn des 19. Mai 1918

in Kraſt.
Magdeburg, den 4. Mai 1918.

Der Etelly. Kommandierende General des IV. Armeekorps

Sontag, Generalleutnart.

Wieſen und Kleefeld Verpachtung.
Die Gras- bezw. Kleenntzung auf folgenden ſtädtiſchen

Grundſtücken
a) fr. Urban'ſche Plan am Wege nach Leung neben dem ſtäd-

tiſchen Gaswerk
b) Schladebach'ſche Wieſe am ſtädt. Waſſerwerk in Röſſen

c) Jauck'ſche za4) Walker'ſche n ae) Hoffmann'ſche ze Wieſe in der neuen Parkanlage an der Eiſen-
quelle

ſoll für das Jahr 1918 meiſtbietend verpachtet werden.
Hierzu haben wir Termin auf

Sonnabend, den 11. Mai 1918, vormittags 10 Uhr
im Rathaus, 2. Obergeſchoß, Zimmer Nr. 17, anberaumt.

Werſeburg, den 4. Mai 1918.

II. 354/18. Der
40 Morgen Aue- Wieſen

verpachtet freihändig in einzelnen Teilen vder im ganzen
Rittergut Löſſen, bei Merſeburg.

Beſichtigung nach Meldung jederzeit geſtattet. An-
fragen ſind zu richten an die Gutsverwaltnung.
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Magiſtrat.

B*55 nseeem 5Verbrennungs- Särge
aus Metall und tiolz, sowie

grosses Lager eichener und kieferger Pfostensärge.

Metall-Särge
Sarg-Magarin von O. Scholz W w.

Merseburg-
Celephon 458. GSottharatstr. 34.

r

Gesundheits-

Für erholungsbedürftige Krieger-Rinder
gingen ein:

Skatgewinn 1.49 A. Frau Luiſe Schwarz 5 A. Skatgewinn
80 Max Menzel, Finderlohn 1 Fritz Leberl 10 .4
Skatgewinn 1 Für Ablöſung der Neujahrsgratulationen
169 A. Skatgewinn 1.70
Kaufmann A. Fruth 30
Kaufmann C. Tänzer 500 A.
1000 Stadtrat Dobkowitz

Desgl. 1.70 A. Desgl. 1.20 A6.
Fabri-beſitzer A Kornacker 109

Fabrikbeſitzer Richard Dietrich
500 M. B. 300 A. Vize

wachtmeiſter d. R. Paul Marckſcheffel 500 A. Willy Zehender
10 A. Frau Staötrat Marckfcheffel 100 .4. E G. 10
Skatgewinn 1 Fabrikbeſitzer F. Engel 500 A.

Allen edlen Gebern herzlichſten Dank.
Weitere Gaben nimmt der Unterzeichnete gern entgegen.
Merſeburg, den 6. Mai 1918.

Freiwilliger Hilfsdienſt.
Ausſchuß für erholungsbedürftige Kriegerkinder.

Thiele, Vorſitzender.

Kreisſparkaſſe Nerſeburg
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkett

im Hauſe,
iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſt

ſcheckverkehr angeſchloſſen und nimmt alle für
ſie beſtimmten Zahlungen per Poſtſcheck-Zahlkarte
entgegen, wobei dem Abſender keine Porto
koſten entſtehen und das Warten im Kaſſen

Verkehr geöffnet,

lokal bei ſtarkem Andrauge vermieden wird,
täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den

ihre überſchüſſe zur Verwendung im Jn-
tereſſe des Kreiſes Merſeburg ab und ver-
ringert dadurch die Kreis und Gemeindeſteuern,

hat
beobachten,

beſorgt

über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu

die Einziehung von Guthaben bei anderen Spar-
kaſſen und Uebertragung auf Einlagebücher der
Kreisſparkaſſe ohne Portokoſten und Verluſt an
Zinstagen für den 2Parer.

einer sach-
gemässen

4 heissPfiege einhalten sein
Leben verlängern; gute Hejlerfolge
hei Rheuma, Jschias, Gicht, Nerven-,
He;z-, Blasen-, Magenleiden äurch
Dampf-, Licht-, Kohlensäure-, fichten-
nadei-, Sool-, Moor-, Schwefelbäder,
Massage usw.
Johannis-Racl, Jobannis-

str. 10, 1 Min. v. Markt. Fermuf 245.

Die Gesetze

zum Schlachten
kauft

Felix Möbins
Roßſchlächterei,

Tioter Keller RKr. I.
Vernsprecher 583.

GuterPrivatmittagstiſch

geſucht. Angebote unter A.100 an die Crped. d. Bl.

d

Wohnung
Doinſtraſze 5,5. Stock,
7 ſchöne, große Räume, Küche
und Zuvehör, zu vermieten
und zum 1. Okrober zu be
ziehen.

Buchhandlung von

Fr. Stoliberg.

Wohnung
l. Juli zu vermieten. 2Stuben,
Kammer, Küche mit Gas.

Annmnendorf, Talweg 2a l.

Gut eryaltener Wiener
Schaukelſtuhl, desgl. kl.
Toiletten-Spiegel, einige
größ. eingerahmte Bilder,
ſchönes neues Waſch
Service, ein Paar Por-

zellanVaſen
zu verkauſen. Vormittags bis
10 Uhr.

Weißenfelſer Str. 31, 1 Tr. J.
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S Vor dem Vleidegang.
Da der Zeitpunkt des Austreibens des Viehes näher
heranrückt, ſei daran erinnert, die Tiere frühzeitig für den
Weidegang vorzubereiten. Wo die Tiere nicht täglich Ge
legenheit haben, ſich im Freien zu tummeln, dort ſollte
man ſie drei bis vier Wochen vor Beginn der Weide an
den Aufenthalt im Freien gewöhnen, indem man ſie im
Hofe oder in Auslaufen herumlaufen läßt. Während
dieſer Zeit bringt man junge Tiere nur zu den Mahl-
zeiten in den Stall, wobei auch beachtet werden muß, daß
eine Verminderung der Futterrationen, namentlich bei ſehr
ſtark ernährten Tieren, einzutreten hat, um die Tiere nicht
in zu maſtigem Zuſtande auf die Weide zu bringen, wo
ſelbſt ſie bei vorangegangener zu kräftiger Stallfütterung
unnötig an Gewicht verlieren. Während dieſer Zeit haben
auch alle Tränken mit Kleien, Schrot uſw. zu unterbleiben
und iſt den Tieren klares, kaltes Waſſer als Tränke zu
verabreichen, um ſpäteren Erkrankungen der Verdauungs-
organe auf der Weide vorzubeugen.

Sehr häufig kann man die Beobachtung machen, daß
die Tiere in den erſten Weidetagen das Futter ſcheinbar
nicht beſonders gern nehmen. Der Grund liegt einerſeits
darin, daß den Tieren dieſe Art der Nahrungsaufnahme
unbekannt iſt und ſie erſt lernen müſſen, ſich das Futter
allein zu ſuchen; anderſeits aber bekommen die Tiere, wie
man im Volksmunde ſagt, ſtumpfe Zähne, eine Empfindung,
die wir Menſchen auch haben, wenn wir plötzlich größere
Mengen von ſtark waſſerhaltigen Früchten wie Trauben,
Apfel uſw. genießen. Daß bei Eintritt dieſer Erſcheinungen
die Gewichtszunahme während der erſten acht bis zehn
Tage unterbrochen iſt, liegt klar auf der Hand, und es
liegt daher im Jntereſſe des Viehbeſitzers, die jungen
Tiere ſchon vor dem Auftriebe auf die Weide an die
Nah ufnahme zu gewöhnen. Dies erreicht man am
leicht. en, wenn man die Tiere etwa 14 Tage vor dem
Austriebe während der Mittagszeit auf einem Grasplatz
läßt und ſie dadurch zwingt, ſich für die entfallende
Mittagsration ſchadlos zu halten. Steht kein Grasgarten
zur Verfügung, ſo legt man den Tieren im Hofe oder im
Auslaufe Heu vor und zwar zerſtreut auf dem Erdboden,
wobei man mindeſtens das eine erreicht, daß die Tiere
lernen, die Nahrung zu ſuchen und vom Boden zu
nehmen.

wenn wir an die Vorbereitungen zum Weidegang er-
innern, ſo ſoll damit nicht etwa ein zu frühzeitiger Aus
trieb angeregt werden. Ein ſolcher findet zuweilen ſtatt,
und zwar geſchieht das nicht nur mit dem eigentlichen
Weideland, ſondern vielfach läßt man das Vieh auch auf
den Wieſen und dem Mähe-Grasland laufen. Dieſes zu
frühe Beweiden des Graslandes im Frühjahr iſt eine Un
ſitte, und die Befolgung derſelben iſt unklug, weil ſtets
ein Verluſt daraus entſteht, an r Weide ſowohl als auch
am Vieh; das Heuland im Frü. auhr zu beweiden iſt ganz
unſtatthaft. Die Tiere haben im Frühjahr das natürliche
Beſtreben, hinter jeden Biſſen Futter mit der größten Gier
herzugehen; eine ernſtliche Beſchädigung der Weide-
pflanzen iſt die ganz unausbleibliche Folge, wenn ſie auf

werden, ſolange der Boden noch vom Froſt und
er Winterfeuchtigkeit weich iſt, ſich noch nicht gehörig

geſetzt hat, dabei die Gräſer und Kleepflanzen noch
keinen genügend langen Austrieb haben, noch zu kurz
zum Abbeißen ſind, und andererſeits haben die Tiere auch
keinen nennenswerten Nutzen von der Sache.

Serradella-Anbau.
Die Serradella iſt einjährig, im übrigen aber ein

ziemlich zuträgliches, dem Rotklee im Nährwert völlig
gleichſtehendes und von Vieh und Schafen grün wie trocken
gern gefreſſenes Futter; ſie wächſt und gedeiht gut, wenn
klimatiſche und Bodenverhältniſſe paſſend ſind und ihr zu
ſagen, andernfalls iſt ihr Anbau nicht lohnend.

Der mehr oder weniger befriedigende Erfolg des
Serradella-Anbaues iſt alſo vor allen Dingen von dem
Vorhandenſein ſolcher Umſtände bedingt, die für das Ge
deihen von entſcheidendem Einfluß ſind, wie ſolches ja
auch bei vielen andern Gewächſen der Fall iſt. Vor allem
iſt es notwendig, daß die der Serradella eigentümlichen
ſtickſtoffſammelnden Bakterien im Boden vorhanden ſind,
und das wird meiſtens nicht der Fall ſein, wo das Ge
wächs zum erſtenmal angebaut wird; fehlen dieſe aber, ſo
wird dieſer Umſtand allein ſchon zu einem wenig be-
friedigenden Ergebnis führen. Um abzuhelfen, iſt der
Boden mit den betreffenden Bakterien zu impfen, entweder
durch Benutzung von Erde von einem guten Serradella-
feld oder durch Bakterienkulturen, mit denen der Samen
behandelt iſt.

Man kann bei der Ausſaat von Serradella den ge
wöhnlichen Schöpfräderdrill für Klee benutzen und die
Serradella, 85 Kilogramm pro Hektar, Anfang April in
Winterroggen quer auf die Drillreihen dieſer Uberfrucht
auf 10 Zentimeter drillen. Die Unterbringung der Saat
muß ſehr ſeicht erfolgen. Eine mittelſchwere Walze ge-
nügt zum Andrücken des Samens. Die Ausſaat der
Serradella mit der Drillmaſchine und das Anwalzen iſt
entſchieden anzuraten. Nicht unerwähnt iſt zu laſſen, daß
als Zugkraft für die Maſchine und Walze wegen der Huf-
tritte anſtatt Pferden Ochſen zu benutzen ſind; es genügt
ein Zugtier wohl für die Maſchine als auch für die Walze,
wenn man nach dreiſtündiger Arbeit wechſelt.

Jn bezug auf Klima und Boden verlangt Serradella
ein mehr feuchtes Klima und einen guten tiefgründigen,
aber nicht naſſen,
trockenem, armen Sandboden oder ſtarkg kalkhaltigemBoden ſchlägt ſie bei Trockenheit fehl. Das Land muß

kalten Sandboden, doch auch auf

ch in guter Kultur und in gutem Düngungszuſtande be
nden; zäher Lehmboden und mooriges Land ſind un

geeignet.

Thermometer im Viehſtall.
Jn einem gut eingerichteten Viehſtall befindet ſich auch

ein Thermometer. Es iſt dies kein Luxrus, was ſchon
daraus hervorgeht, daß nach angeſtellten Verſuchen der
Nahrungsverbrauch des Viehes in einem kalten Stalle be-
deutend größer iſt, als in einen warmen. Herrſcht zum
Beiſpiel in einem Stalle eine Temperatur von 9 Grad
Celſius. ſo ſteigt der Nahrungsbedarf bei jedem
chwindenden Wärmegrad zur Herſtellung der Wärme um

bis 7 Grad. Steigt die Wärme über 9 Grad Celſius
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bis zu 15 Grad, ſo ſinkt für jeden Wärmegrad der Be
darf an Nährſtoffen um 2 bis 3 Prozent. Die geringſte
Nahrungsmenge wird aufgenommen bei einer Temperatur
von 16 Grad Celſius.

Auf Grund dieſer genauen Verſuche iſt feſtgeſtellt
worden, daß für Melk- und Maſtvieh 15 bis 16 Grad
Celſius als die beſte Stalltemperatur zu gelten hat. Jn
einem kalten Stalle wird ſich die Natur ſelbſt zu ſchützen
ſuchen. Das Vieh bekommt längere Haare; es erhält ein
ſtruppiges Ausſehen. Das Milchquantum wird weſentlich
beeinflußt, qualitativ wird ſie arm an Fettgehalt. Jſt die
Stalltemperatur zu hoch, ſo wird den Tieren dadurch das
Atmen erſchwert, die Tiere ſchwitzen viel und nehmen
größere Mengen Waſſer zu ſich. Es iſt aber bekannt, daß
durch die im Ubermaß aufgenommene Waſſermenge eine
Erſchlaffung der Verdauungsorgane und der Muskeltätig
keit eintritt.

Ein bloßes Abſchätzen nach dem perſönlichen Gefühl
iſt aber ſehr trügeriſch und unzutreffend, zumal eine Perſon
eine Temperatur für kalt, eine andere die gleiche
Temperatur nicht für kalt hält. Das perſönliche
Empfinden des einzelnen ſpielt hier eine zu große Rolle.
Ein untrügliches Mittel zur Feſtſtellung der Stalltemperatur
iſt nur das Thermometer, das darum in keinem Stalle
fehlen ſollte.

S

Zur Kartoffelſaat.
Ein Poſener Landwirt hat ein eigenartiges Hilfs

mittel zum Kartoffelpflanzen in Anwendung wut
nämlich den Kartoffeitragekorbſack. Wie überall, ſo geſcha
es auch bei ihm, daß das Zutrogen der Kartoffeln in

Säcken während
des Pflanzens den
Mißſtand mit ſich
führte, daß immer
Kartoffeln dane-
ben fielen und die
einzelnen Leger
mehr oder weniger
Kartoffeln erhiel
ten, als ſie gerade
benötigten. Das
iſt wohl überall
ſo. Er verſah alſo
eine tüchtige Korb
kiepe, die etwa
1/, bis 2 Zentner
Kartoffeln faßte,
aber keinen Boden
hatte, mit einem
unten angehängten
Sack, der unten
eine Anzahl Oſen
hatte, durch welche
ein Strick ohne
Ende gezogen wur
Wrdir
w einen Verſchluß eingehakt, ſo daß der Sack dann zugezogen und

verſchloſſen iſt. Will man den Sack öffnen, ſo entfernt
man den Haken aus dem Verſchluß und läßt aus dem
Korb nach Bedarf langſam ſo viel Kartoffeln ausrinnen,
als benötigt werden. Der einzelne Mann, der dieſe Sack
kiepe auf ſeinem Rücken trägt, kann nacheinander in aller
Gemütsruhe an etwa zehn Leute ihr Legequantum aus
teilen, ehe er ſich am Kaſtenwagen einen neuen Vorrat
holt. Zum Auffüllen wird die Korbkiepe auf einem er
höhten Bock aufgeſtellt, ſo daß ſie vom Wagen aus bequem
erreichbar iſt und der Träger nachher keine Mühe mit dem
Wiederaufheben hat.

m S
Ein einfaches Legeneſt

wird in folgender Weiſe hergerichtet. Man nimmt eine
kleine Kiſte, die man mit Heu oder Häckſel auspolſtert.
Darüber bringt man ein tief eingedelltes Drahtnetz an,
an welchem man
etwas ſeitlich an
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nach verſchiedenen
Sommergerſte, ſteht aber hinter jenem von im zeitigen

der tiefſten Stelle
die Offnung zum
Durchfall der Eier
ausſchneidet. Die
ſes Drahtnetz wird

ebenfalls mit
Stroh oder Heu

überkleidet.
Ahnungslos legen
nun die zum Eier-
freſſen neigenden
Hühner ihre Eier
in das Neſt, ſuchen
ſie dann aber ver-
geblich, da ſich
dieſelben bereits
in den unteren
Räumen in ſicherem Gewahrſam befinden. Dasſelbe Lege-
neſt wird natürlich von verſchiedenen Hennen benutzt, ohne
daß der Eiervorrat gefräßigen Schnäbeln ausgeſetzt iſt.
Der Deckel der Kiſte iſt mit einem Lattenrahmen verſehen,
der mit Hilfe von Scharnieren aufklappbar und mit zwei
Haken verſchließbar iſt. So kann man ſelbſt den Eier-
vorrat ganz bequem einſammeln. Statt des Draht-
geflechtes kann man auch einen vierkantigen Trichter aus
Brettchen zuſammennageln, der denſelben Zweck erreicht,
jedoch etwas mehr Mühe machen dürfte.

C

Düngen mit Teichſchlamm.
Huweilen wird der Teichſchlamm als ein außerordent-

lich wertvoller Dünger geprieſen, in anderen Fällen will
man wieder von dieſem Düngewert nichts wiſſen. Der
Teichſchlamm wechſelt in ſeinen düngenden Beſtandteilen
je nach dem Waſſer und den örtlichen Verhältniſſen. Ein
guter Schlamm enthält mitunter ſoviele wertvolle Beſtand-
teile, daß er hinter gutem Stallmiſt nicht weit zurückſteht.
Der Schlamm bedarf vor ſeiner Verwendung jedoch einer
entſprechenden Vorbereitung durch Kormmpoſtieren mit Kalk,
damit er ſeine ſchädlichen Beſtandteile verliert und die
ſchwer löslichen Nährſtoffe l*slich werden. Soll er direkt

auf den Acker gefahren werden, ſo müſſen ſeine ſchäd

heit iſt die Steifheit der Lämmer. Dieſe

lichen Säuren durch Auffuhr von mindeſtens 20 Doppeh
r Atzkalt pro Hektar unſchädlich gemacht werden

it Teichſchlamm allein laſſen ſich keine Höchſternten ep
Perhim“ muß auch leicht löslicher Kunſtdünger angewendet

die Ablagerungen von dieſem Boden ſetzen ſich als
Schlamm nieder. Nach Bro eſſor Heiden enthielt der
Teichſchlamm aus einem Teiche in Oſtpreußen 72,3 Srozent
organiſche Subſtanz, von ineralſtofſen waren 1,45
Prozent Phosphorſäure, r. zent Schwefelſäure, 1,21
Prozent Kalkoxyd, Prozent ind Natron und 8,54
Prozent Eiſenoxyd und Tone e darin enthalten.

n c e
Wintergerſten ſagt im Frühjahr.

Der Ertrag von im Frud ahr geſäter Wintergerſte iſt
Verſuchen größer als jener von

Herbſt beſtellter Wintergerſte zurück. Selbſtverſtändlich
kann auch Kleinſaat ſtattfinden, doch iſt bei im Frühjahr
geſäter Gerſte als Schutzfrucht für Rotklee ſtets zu be
denken, daß in feuchtwarmen Jahren der Klee die Gerſte
meiſtens überwächſt und bei ungünſtigem Wetter das Ein-
bringen der Ernte auf Koſten der Qualität von Korn und
Stroh, welchem Umſtande beſonders bei Braugerſte
Rechnung getragen werden muß, verzögert. Dafür gibt
die Gerſte infolge zeitiger Räumung des Feldes den Rot
klee bald frei, ein Vorteil, der übrigens auch dem Winter
roggen zukommt, ohne daß aber dieſer den vorgenannten
Nachteil teilt. Die Einſaat von Rotklee in Winterroggen
iſt leicht möglich, wenngleich die Kleeeinſaat in im Früh-
jahr geſäte Gerſte bequemer iſt. Der Erfolg mit der im
Frühlahr geſäten Wintergerſte hängt weſentlich von den
Witterungsverhältniſſen ab. Es iſt nämlich mit dieſer
Anbauart unter Umſtänden das Riſiko verbunden, daß die
Gerſte nicht zum Schoſſen kommt, alſo keine Ahren bildet,
was beſonders dann erfolgt, wenn die Wintergerſte nach
dem Aufgehen noch genügend Fröſte bekommt. Zeitig im
Frühjahr (März) geſäte Wintergerſte wird nicht viel ſpäter
reif als im Herbſt beſtellte, und die Erträge der erſteren
ſind, günſtige Wachstumsbedingungen vorausgeſetzt, meiſt
nicht unbedeutend höher als bei letzterer. Zu beachten iſt
ferner, daß die im Frühjahr geſäte Wintergerſte eine ent-
ſprechende Düngung, namentlich Stickſtoffdüngung, und
falls Klee eingeſät wird, auch eine Kaliphosphatdüngung
erhält. Als Braugerſte iſt ſie aber dann wegen des
höheren Protingehaltes nicht gut verwendbar.

C

Hreiſpännige Zugwagen.
Drei Pferde nebeneinander vor dem Wagen ſieht man

ziemlich ſelten. Eher kommt es vor bei der Drill-
maſchine, bei der Mähmaſchine uſw. Vor dem Wagen
muß von drei Pferden eins in der ſogenannten Wildbahn
gehen. Drei Pferde nebeneinander ſieht man bei der
ruſſiſchen Troika, bei der übrigens das mittlere Tier un
verhältnismäßig belaſtet iſt. Eine Zugwage für drei
ſpännigen Pferdezug muß dem Prinzip nach ſo ein
gerichtet ſein, daß eins von den Pferden (entweder das
rechts oder linksſeitig gehende) vor einen Hebelarm an
geſpannt iſt, der doppelt ſo lang zu ſein hat wie der
jenige, vor den die übrigen zwei Pferde angeſpannt
werden. Die ganze Zugvorrichtung wird mit einem
Haken an das zu ziehende Gerät angehängt. Kommt dieſe
zum Beiſpiel vor einem rechtswendenden Pflug zur An-
wendung, ſo geht das rechtsſeitige Pferd in der Furche
und die beiden linksſeitigen auf der Stoppel; iſt der Pflug
ein Linkswender, ſo braucht man ſich die Zugwage nur
umgekehrt angefertigt und verwendet zu denken. Dieſe
Gattung Zugwagen kann auch bei Vorhandenſein einer
Deichſel, wie das zum Beiſpiel bei Bindern, Scheiben
eggen vorkommt, verwendet werden. Jſt der Binder ein
Linksſchneider, ſo fällt die Richtung der Deichſel zwiſcken
die beiden linksſeitigen Ortſcheite.

Kleine Ratſchläge.
Zuchtſtiere r Arbeit. Mit Erfolg werden

oielerorts Zuchtſtiere zu leichten Arbeiten verwendet, zum
n im Sommer zum Grünfutterholen u. dgl. Durch
rege
keit der Stiere länger erhalten. Bei Stieren, die hin

reichend Bewegung haben, iſt auch die Sicherheit, daß die
Kühe befruchtet werden, größer, als bei ſolchen, die be-
ſtändig im Stalle ſtehen. Letztere werden vorzeitig zu

ſchwerfällig und nicht ſelten bösartig. Wenn ein Zuchtſtier
an die Arbeit gewöhnt werden ſoll, ſo muß man beizeiten
mit dieſer Angewöhnung anfangen. Altere Stiere ſind
weniger leicht an Arbeit zu gewöhnen. Die jung gewöhnten
Khand In in der Regel ſehr fromm und deshalb leicht zu

ehandeln.
Die Geſundheit der Schafe iſt vor allem an guter Freß

luſt und Munterkeit zu erkennen. Bleibt ein Schaf hinter
der Herde zurück, ſteht es mit geſenktem Kopfe ſtill und läßt
vom Freſſen ab, ſo iſt es nicht geſund. Bei einem geſunden
Schafe zeigt die das Auge umgebende Haut eine rötliche
Farbe. Eine blaſſe Farbe der Haut, insbeſondere in der
Gegend des Bruſtbeins, ſowie ein S Augapfel
verrät einen krankhaften Zuſtand. Die Naſe iſt im geſunden
Zuſtand beſtändig feucht (Tau auf der Naſe); iſt ſie trocken,
ſo iſt dies ein Zeichen geſtörter Geſundheit. Es iſt eine all
gemeine Erfahrung, daß feuchtes, naſſes Wetter auf den
Geſundheitszuſtand der Schafe eine ungünſtige Einwirkun
hat. Eine in Zuchtſchäfereien zuweilen Fran

ehen wie aufStelzen, weil die Muskeln an Schulter und Lende hart ſind.
Dabei iſt der Appetit geſtört und mehr oder weniger Fieber
vorhanden. Die Urſache beſteht meiſtens in Erkältung. Di
Behandlung beſteht darin, daß man die kranken Lämmer in
einen warmen, trockenen Stall bringt, ihnen täglich einig
Teelöffel voll Glauberſalz gibt oder 1 bis 2 Gramm Salizy
ſäure in einer Taſſe warmen Waſſers und die ſteifen Körpe
teile mit Kampferſpiritus einreibt.

e

mäßige Verwendung zur Arbeit wird die Zuchttauglich-
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